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Ohne Reklamationen
Im Kampf um höhere Qualität der Erzeugnisse

Das Kollektiv des Ust-Kamcnogorsker Blei- und Zinkkombinats 
„W. I. Lenin" erzielt von Jahr zu Jahr vortreffliche Resultate. Nach 
den Ergebnissen des sozialistischen Unionswettbewerbs für das ent­
scheidende Planjahr wurde es mit der Roten Fahne des ZK der 
Kf’dSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zentralrates der Sowjetge­
werkschaften und des ZK des Komsomol gewürdigt. Mit Jedem Jahr 
hebt sich hier die Qualität der Erzeugnisse, die fn vielen Ländern 
hoch geschätzt werden. Die Herstellung von hochqualitativen Er­
zeugnissen bringt dem Kombinat groCen Gewinn.

Es ist eine interessante Tat­
sache: Seit seinem Bestehen be­
kam das Kombinat noch keine 
einzige Reklamation zur Quali­
tät der von Ihm hergestellten 
Metalle. Die Sorge um das Pre­
stige der Fabrikmarice Ist zu ei­
nem wichtigsten Teil dès Kamp­
fes für die Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts und Erhöhung der Effek­
tivität der Produktion gewor- 
dert.

Bel der letzten Zweigsattestie­
rung hat man dem Zink und Blei 
aus Ust-Kamenogorsk die höchste 
Kategorie ünd den anderen Pro­
duktionsarten die erste Katego­
rie verliehen. Dem Elektrolytzink, 
dessen Produktion man im Kom­
binat gemeistert hat. wurde als 
dte erste Erzeugnisart in Ka­
sachstan das staatliche Gütezei­
chen zuerkannt.

Die Herstellung vor attestier­
ten Erzeugnissen wächst unent­
wegt. Besonders merkt man das 

z in der Biel- und Zinkherstellung. 
Diese Metalle sind wie in den so­
zialistischen, so auch in den ka­
pitalistischen Staaten sehr ge­
fragt.

Tausende Arbeiter des Kombi­
nats bemühen sich um die Ein­
führung neuer Technik und Au­
tomatisierung der technologi­
schen Prozesse. Man beschäftigt 
sich fortwährend mit der Verbes­
serung des chemischen Bestandes 
der Metalle und Form der Er­
zeugnisse. Viel Aufmerksamkeit 
wird der Transportfähigkeit der 
Erzeugnisse und dem Ein­
packen gewidmet. Jetzt wird 
das Blei in größeren Barren ge­
gossen und befördert. Dasselbe 
soll demnächst auch in der Zlnk- 
produktlon verwirklicht werden.

Man hat das Gießen des Kadmi­
ums mechanisiert. Dadurch hat 
sich auch seine Warenart verbes­
sert. »

Die Neuerer des Kombinats 
haben einen großen Erfolg in 
der Paketierung des Zinks er­
zielt. Das ermöglicht dem Kom­
binat Jährlich 600 000 Rubel ein­
zusparen und die Konkurrenzfä­
higkeit seiner Erzeugnisse auf 
dem Weltmarkt zu heben.

Den Exportdienst der Abtei­
lung für technische Kontrolle 
des Kombinats zählt man zu den 
besten In der Republik. Der Be­
trieb erhält jedes Jahresviertel 
Exportprämien. Das sind Hun­
derttausende Rubel pro Jahr.

Im Kollektiv des Kombinats 
sind weit und breit die Namen 
derer bekannt, die hohe Produk­
tionswerte erzielen. Unter Ihnen 
sind die Schichtmeister J. Grus­
dew aus der Sinterhalle. W. Ku- 
linka aus der Schmelzhalle und 
J. Timofejew aus der Rafflnle- 
rungshalle. Sie haben für das be­
stimmende Planjahr gespannte 
Verpflichtungen angenommen. 
Die Ergebnisse zweier Monate 
zeugen davon, daß sie ihre Ver­
pflichtungen überbieten.

(Fr.)

Positive Einschätzung
PARIS. (TASS). Präsident Frank­

reichs G. Pompidou informierte' die 
Regierung über seine Gespräche 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, in Pi­
zunda. Er hob hervor, daß Frank­
reich und die Sowjetunion der Zu­
sammenarbeit miteinander große 
Bedeutung beimessen, die nicht auf 
Worten, sondern auf politischem 
und praktischem Boden aufgebaut 
wird.

Das teilte im Anschluß an die

Sitzung, der Regierung Journalisten 
ein offizieller Sprecher der Regie­
rung mit.

Der Präsident Frankreichs, sagte 
er, verwies besonders auf die Tat­
sache, daß sich die Gespräche mit 
L. I. Breshnew insbesondere auf 
dem Gebiet der Perspektiven der 
Entwicklung der wirtschaftlichen 
Beziehungen als sehr positiv er­
wiesen und daß im Verlaufe dieser 
Gespräche eine ganze Reihe kon­

kreter und wichtiger Projekte er­
örtert wurde.

Es sei ganz offensichtlich, sagte 
der Sprecher, daß die Sowjetunion 
wie Frankreich in starkem Maße an 
der Realisierung dieser Projekte in­
teressiert sind. Er sagte. Georges 
Pompidou und L. I. Breshnew un­
terstrichen „ganz deutlich“ ihren 
Wunsch, diese Projekte verwirklicht 
zu sehen. Wie der Präsident sagte 
„war das Treffen mit dem General­
sekretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, das dem konkreten Stil 
völlig entsprach, der für die Be­
ziehungen zwischen beiden Län­
dern kennzeichnend ist, im ganzen 
gut“.

Weitere Fortschritte in
GENF. (TASS). Der erste Unter­

ausschuß der ersten Kommission 
der Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa hat 
jetzt die Formulierung des Prin­
zips der Nichtanwendung von Ge­
walt oder Gewaltandrohung abge­
schlossen und die Formulierung ei­
nes der wichtigsten Prinzipien — 
Unverletzlichkeit von Grenzen — 
in Angriff genommen.

Die Arbeitsgremien der zweiten 
Kommission haben die Vorberei* 
tung abgestimmter Texte für 
Schluß -Dokumententwürfe über 
Formen und Methoden der indu­
striellen Zusammenarbeit und der 
internationalen Korporation bei der 
Qualifizierung von Fachkräften in 
verschiedenen Wirtschaftsbereichen 
beendet Ferner ist die Ausarbei­
tung einiger Formulierungen über

Genf
den Austausch von Wirtschaftsin­
formationen und über die wissen­
schaftlich-technische Zusammenar­
beit abgeschlossen.

In den anderen Gremien wird der 
Meinungsaustausch weitergeführt. 
Die Sowjetunion und die anderen 
sozialistischen Länder leisten einen 
aktiven Beitrag zur Erarbeitung al­
lerseits annehmbarer Formulierun­
gen- >

1L4 OSKAU. Eine Delegation von 
Parteifunktionären der Deut­

schen Kommunistischen Partei un­
ter Leitung von Gerhard Dcumlich. 
Mitglied des Präsidiums und des 
Sekretariats des Vorstandes der 
DKP. hielt sich vom 4. bis 15. März 
in der Sowjetunion auf. Die west­
deutschen Kommunisten weilten in 
Moskau und in der Georgischen 
SSR, informierten sich über die Tä­
tigkeit von Parteiorganisationen 
zur Erfüllung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitages der KPdSU und 
das Lcbeh in der Sowjetunion.

Die Delegation wurde in der in­
ternationalen Abteilung des ZK der 
KPdSU und im ZK der KP Geor­
giens empfangen.

Zum Besuch
MOSKAU. (TASS). Der USA- 

Außenminister und Sicherheitsbera­
ter des Präsidenten. Henry Kissin­
ger, wird gemäß einer Vcreinba-

Kissingers in
rung am 24. März in Moskau ein­
treffen. Während des Besuchs in 
Vorbereitung der UdSSR-Reise von 
Präsident Richard Nixon soll der

Moskau
Meinungsaustausch über einen gro­
ßen Kreis beide Seiten interessie­
render Fragen fortgesetzt werden.

DRAG. Zur Vereinigung der
■ Anstrengungen im Kampf 

zum Schutze des chilenischen Vol­
kes.haben die Vertreter von Kir­
chen und christlichen Organisatio­
nen aus 22 Ländern auf einer Sit­
zung des Arbeitsausschusses der 
christlichen Friedenskonferenz alle 
Kirchen und Christen, alle fort­
schrittlichen Menschen der Weit 
aufgerulen. In einer Resolution 
werden die Repressalien in Chile 
verurteilt. 1

Zum
Jubiläum 
der Republik

BERLIN. Mit jedem Tag weite! 
sieb die Bewegung des Bundes der 
Freien Deutschen Jugend „DDR-25“ 
unter dem Motto „Nach dem Ver­
mächtnis Ernst Thälmanns arbei­
ten. lernen und leben“.

750 Rationaiisierungsvorschläge 
in die Produktion einluhren — so 
lautet das Jahresplansoll der jun- 

< S gen Neuerer des Kombinats ..Carl 
Zeiss JENA“. Die Jugend des Be­
zirks Suhl sparte seit Jahrcsbe- 
finn verschiedene Materialien für 
5 Millionen DM ein. Die jungen 

Menschen verpflichteten sich, zum 
25jährigen Jubiläum der Republik 
in die Volkssparbüchse 10 Millionen 
DM zu legen. Die eingesparten 
Baumaterialien werden ausreichen, 
uni einen Pionierpalast in Suhl und 
einen großen Sportsaal in Ilmenau 
zu errichten.

Über 500 Jugendobjekte zählt 
man in den LPGs und Volksgütern 
des Bezirks Neubrandenburg. Die 
jungen Mechanisatoren im Kreis 
Malchin verpflichteten sich, in die­
sem Jahr ein störungsfreies Funk­
tionieren der -Technik in den Vieh­
zuchtwirtschaften des ganzen Krei­
ses sicherzustellen.

(TASS)
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Industriebetriebe 
für Export

WARSCHAU. Die Marke der 
polnischen Vereinigung „Polymex- 
Cekop“ ist in mehr als 20 Ländern 
der Welt weit bekannt. „Polymcx- 
Cekop“ ist Exporteur von komplet­
ten polnischen Industrieobjekten. 
Die Werke für Schwefelsäure und 
Gefrieranlagen. Wasserbauwerkc 
und andere Erzeugnisse sind seit 
kurzer Zeit zu einem wichtigen Ar­

tikel des polnischen Exports ge­
worden.

Dieser Tage wurde in der So­
wjetunion das aus Polen gelieferte 
Werk für Schwefelsäure in Betrieb 
gesetzt. Andererseits werden auch 
die sowjetischen Lieferungen kom­
pletter Ausstattungen in die Volks-, 
republik Polen bedeutend wachsen.

CSSR., Die Prodpktlonskollektive 
der Republik schließen sich dem 
sozialistischen Wettbewerb um das 
würdige Begehen des 30. Jahres­
tags des Nationalen Aufstands in 
Mähren und des 30. Jahrestags der 
Befreiung der Tschechoslowakei 
durch die Sowjetarmee an. Die Ar­
beiter, Ingenieure und Techniker 
des großen Präzisionsmaschinen­
bauwerks „Zbrojowka“ übernahmen 
neue sozialistische Verpflichtungen.

UNSER BILD: Der Arbeiter 
Przemysl Pospisil am Zusammen­
bau des automatischen Geräts, das 
für das im Bau begriffene Atom­
kraftwerk in Bulgarien bestimmt 
ist.

Foto: CTK-TASS

HELSINKI. Der Weltfriedensrat 
hat im Namen aller Frie­

denskämpfer der Welt die Einstel­
lung der Verhaltugen, die Liqui­
dierung der Kriegstribunale und 
Konzentrationslager sowie die un­
verzügliche Freilassung aller ver­
hafteten Patrioten gefordert

In einem vom Generalsekretär 
des Weltfriedensrats Romesh Chan­
dra unterschriebenen Telegramm 
an den griechischen Ministerpräsi­
denten wird der tiefen Besorgnis 
über die neue Welle des Terrors in 
Griechenlaftd, insbesondere • die 
Verhaftung fortschrittlicher Persön­
lichkeiten, Antifaschisten und Wider­
standskämpfer Ausdruck gegeben.

DIE FISCHER VON 
MONTENEGRO

BELGRAD. Die landesgrößte 
Wirtschaft „Fischprodukte" für die 
Zucht von Forellen und anderen 
Fischarten, die sich in Montenegro 
befindet, hat große Erfolge erzielt. 
Allein tm Vorjahr lieferte diese 
Wirtschaft 250 Tonnen dieser wert­
vollen Fische an Belgrad. Zagreb 
und andere Städte des Landes.

Die Forellenzucht in Staubecken 
betrieben anfangs einzelne Grup­
pen von Enthusiasten der Wirt­
schaft „Fischprodukte". Gegenwär­
tig ist sie durch ihre hohen Fanger­
träge im ganzen Land bekannt. 35

Kilo Forellen werden je Quadrat­
meter der Seen und Teiche gefan­
gen. Das übertrifft das Durch­
schnittsniveau in Jugoslawien auf 
das Zweifache.

Die Fischereiwirtschaft wird stets 
erweitert. Zur Zeit wird hier der 
Bau des künstlichen Wasserbeckens 
mit einer Fläche von 200 Hektar 
beendet. Dadurch können der Fisch­
fang vergrößert und an die Auf­
traggeber jährlich 400 Tonnen 
Karpfen und anderer Fische zusätz­
lich geliefert werden.

SOFIA. Einen neuen National­
rekord im Streckenvortrieb stell­
ten die Kumpel des Kohlenbeckens 
Mariza in Bulgarien auf. Im Fe­
bruar trieb die Jugendbrigade der 
Chr. Smirnenski-Grube. geleitet von

Rekord der Bergleute

NEW YORK. Eine Gruppe 
äthiopischer Gaststudenten 

hat die ständige Vertretung Äthio­
piens bei der UNO in ihre Gewalt 
gebracht. In von den Studenten 
verbreiteten Flugblättern wird er­
klärt. diese Aktion sei unternommen 
worden, um der Forderung nach 
der Bildung einer demokratischen 
Regierung nach freien Wahlen 
Nachdruck zu verleihen. Die Stu­
denten fordern auch die Freilas­
sung aller politischen Gefangenen, 
die Untersuchung politischer Morde 
und die Bestrafung der Schuldigen, 
die Durchführung umfassender so­
zial-politischer und wirtschaftlicher 
Reformen im Interesse der Mehrheit 
der äthiopischen Bevölkerung.

R. Stantschew, in 26 Arbeitstagen 
323,4 Meter unterirdische Strecken 
vor. Der Rekord wurde mit Hilfe

der sowjetischen Schrämladema- 
•schine PK-7 aufgestellt, der die 
Bergleute eine-hohe Einschätzung 
gaben.

Erfolge der Hüttenwerker Koreas

Hohe Erträge 
durch EDV

PJÖNGJANG. Stoßarbeit leisten 
die Hüttenwerker der Volksdemo­
kratischen Republik Korea. Im 
Januar gaben sie dem Land Zehn- 
tausende Tonnen Stahl. Gußeisen 
und Walzgut über den Plan hinaus.

Einen guten Anlatif hat die Be­
legschaft des Kim-Tschak-Hütten- 
Werkes genommen, das sich in der 
Provinz Nördliches Hamgen befin­

det. Im Vergleich mit der entspre­
chenden Periode des vorigen Jahres 
ist die Produktion von Agglomerat 
aufs l.-lfache. gekörntem Erz auls 
l,7fache. Gußeisen um 45 Prozent 
gestiegen. Der erste Monatsplan 
ist in diesem Betrieb mit 113,2 Pro­
zent überboten worden.

Dank der . Modernisierung der 
Hüttenwerke, der Einführung neuer

Technologie und Förderung der 
Arbeitsproduktivität steigt die Me­
tallproduktion in der KVDR stän­
dig.

So stieg die Stahlproduktion im 
Januar des laufenden Jahres im 
Vergleich zu der entsprechenden Pe­
riode des vorigen Jahres um 10. 
die des Gußeisens um 26 Prozent. 

(TASS)

TOKIO. Eine nahezu GOprozen- 
tige Erhöhung der Preise für 

Erdöl und Erdölprodukte hat die 
Regierung Japans beschlossen. Die­
se Entscheidung wird der Preisspi­
rale einen weiteren Auftrieb geben.

Infolge der Energiekrise betrug 
die Teuerungsrate in Japan im vori­
gen Jahr fast 20 Prozent. In diesem 
Jahr rechnet die Regierung mit ei­
ner weiteren Preissteigerung um 
5.5 Prozent, während sie der Ver­
band der Wirtschaftsinstitute Japans 
mit 15 Prozent veranschlagt

BRATISLAVA. Die Bienenzucht 
in der CSSR hat reiche Traditio­
nen. Man mißt ihr nicht nur als 
gewinnbringendem Wirtschafts­
zweig große Bedeutung bei, son­
dern auch als dem Gehilfen der 
/Yckerbaucrn und Gärtner, als dem 
Lieferanten des wertvollsten Roh­
stoffs für die pharmazeutische Indu­
strie.
Nach der. Zahl der Bienenstöcke

Die breitere Anwendung der 
EDV-schlagbezogenen Düngung 
(EDV-elektronische Datenverarbei­
tung) ist für die Genossen­
schaftsbauern im Bezirk Potsdam 
eine wesentliche Methode, um in 
diesem Jahr die pflanzliche Brut­
toproduktion um rund Zehn Prozent 
zu steigern. So werden nach diesem 
Verfahren, wobei die speziellen 
Düngermengen nach wissenschaft­
lichen Labor-Bodenuptersuchungen

über den Computer errechnet wer­
den, auf 80 Prozent der landwirt­
schaftlichen Nutzfläche die Dünge­
mittel nusgebracht. Durch diese 
exakte Bestimmung der Sorte und 
Menge nach Schlag und Kultur ist 
cs den agrochemischen Zentren und 
agrochemischen ' Brigaden möglich, 
die Düngung bedeutend effektiver 
vorzunehmen.

(ADN)

In den Jahren des sozialistischen Aufbaus erfuhr 
die Automobilindustrie Rumäniens eine bedeutende 
Entwicklung. Ihr Fundament war unter unmittelbarer 
Hilfe der Sowjetunion gelegt worden. Lieferungen so­
wjetischer Ausrüstungen. Teilnahme an ihrer Montage 
und Einrichtung, Ausbildung künftiger Spezialisten —

das ist die Basis, auf welcher der rumänische Maschi­
nenbau geschaffen wurde.

UNSER BILD: Montagolließstraße Im Brasover Au­
towerk „Stiagul Rosu '.

Foto: Agerpres—TASS

DRV. Die Kämpfer der Luftabwehr der vietnamesischen Volksarmee 
haben In den Kriegsjahren die furchtgebietende Technik ausgezeichnet ge­
meistert. fn friedlicher Zeit erhöhen die Raketenschützen ihre Meister­
schaft und beschützen wachsam den Luftraum der Republik.

UNSER BILD: Nguyen mlnh Tien und Tschan viet Hoa während der 
Übungen. z '

Foto: TASS

Bienenzucht im Aufstieg
je Quadratkilometer nimmt die 
CSSR gegenwärtig den ersten 
Platz in der Welt ein — 9,5 Bienen­
stöcke. Im Land gibt cs etwa 
410 000 Bienenstöcke. Die Bienen­
zucht entwickelt sich in Mähren 
dynamisch. Allein in den letzten

fünf Jahren hat sich die Zahl der 
Bienenstöcke fast um 43 Prozent 
vergrößert. 1968 lieferten die mäh- 
rischen Bienenzüchter an den In­
nen- und Außenmarkt 28 000 Zent­
ner Honig, 1973 — bereits 49000 
Zentner.

BONN. Präsident Richard Ni­
xon hat In einer Botschaft 

BRD-Bundeskanzler Willy Brandt 
über die Absetzung seiner für April 
zum 25. Jahrestag der NATO ge­
planten Reise nach Brüssel unter­
richtet. Anläßlich dieses Besuches 
sollte ein Treffen der Regierungs­
chefs der NATO- und EWG-Länder 
durchgeführt und eine Deklaration 
über die Grundlagen der Beziehun­
gen zwischen den USA und dem 
„Gemeinsamen Markt“ feierlich un- 

l (erzeichnet werden.
In der Botschaft heißt cs. die 

Arbeit am Entwurf der Deklara­
tion sei noch nicht soweit fortge­
schritten. daß ein Termin für die 
Unterzeichnung festgelegt werden 
könnte.

Die Regierung Brands teilt in ei­
ner Erklärung mit, daß der Bundes­
kanzler der BRD, der derzeit im 
EWG-Ministerrat den Vorsitz führt, 
die • Regierungschefs der EWG- 
Länder sofort über Nixons Bot­
schaft informiert habe.

Die Beobachter in der BRD wer­
ten Nixons Botschaft und seine Re­
de in Chikago als Ausdruck der 
weiteren Verschärfung der Bezie­
hungen zwischen den USA und ih­
ren westeuropäischen Partnern.
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Es wird fleißig gelernt
Das Mühlenkombinat in Kara­

ganda. Vor dem Industriekomplex 
steht ein schlichtes zweistöckiges 
Haus, das wohl schon dreißig Jah­
re zählt. Hier lernen die Schüler 
der Schule Nr. 39, Kinder aus 
deutschen Familien die Muttcrspra. 
ehe.

Ein mittelgroßes aber sehr saube­
res Zimmer, und sehr gemütlich 
ist es hier. An den Wänden — Bil. 
der von K. Marx und W. I. Lenin. 
Auch schmücken die Wände Schau, 
tafeln mit Pionierhalstüchcrn aus 
verschiedenen Ländern. Bilder, die 
die Völkerfreundschaft veranschau­
lichen. Gebieterin ist hier Ama- 
lia Jegorowna Butwilowskaja. Sie 
hat dieses Zimmer mit Liebe und 
Können ausgestattet, geschmückt. 
Hier hält sie Deutschstunden mit 
den Kindern der Anfangsklassen 
ab.

Die Tür geht auf. Eine Schar 
Kinder bittet um Erlaubnis, einzu­
treten.

„Guten Tag, Amalia Jegorownal" 
— schallt es von allen Seiten. 
Schnell setzen sich die Kinder, je­
des auf seinen Platz, bereiten sich 
zur Stunde vor, denn sie wissen, 
jetzt kommt etwas Interessantes.

Und wirklich! An der Tafel er­
scheint die Aufschrift „Am Fluß 
Schusch". Wer kennt diesen Namen 
nicht! Hier war ja Wladimir II- 
jitsch! Amalia Jegorowna beginnt 
mit der Erzählung über den Fluß 
Schusch, über Schuschenskoje, über 
Wladimir Iljitsch Lenin und sein 
Leben in Schuschenskoje. Mit an­
gehaltenem Atem lauschen die Kin. 
der der Erzählung ihrer Lehrerin. 
Es ist ja so interessant, noch etwas 
Neues über Wladimir Iljitsch zu er­
fahren. Dann kommt ein Diafilm! 
Auf der Leinwand sehen die Kinder

...Und 
morgen 
Landwirte

Wichtig im Unterrichts, und Er­
ziehungsprozeß ist die gemeinsame 
Tätigkeit der Schule und Produk. 
tlon. Und jene Arbeilserfolge, die 
der Engels-Kolchos zu verzeichnen 
hat, sind nicht zuletzt das Ver- 

. dienst der Schullehrer, die im en­
gen Kontakt mi,t dem Betrieb wir- 

! ken. Olt werdefi Treffen mit Best­
arbeitern der Produktion veranstal­
tet, es bestehen gute Beziehungen 
zu den. Patenbetrieben. Ein Bei- 
?>fel einer festen Verbindung von 

qpduktion und Schule ist das 
Kolchoskraftwerk. Die Paten woh­
nen nicht nur Stunden und erziehe, 
rischen Maßnahmen in der 10. 
Klasse bei, sondern leisten nach 
Kräften Hilfe. In der arbeitsfreien 
Zeit statteten sie das Physikkabi- 
nelt aus, gewährten den Kindern 
eine Reise nach Pawlodar. G. Neu- 
feld, N. Schulz u. a. aus der Ab­
teilung für Agrartechnik besuchen 
den Unlerrichf in der 8a, erteilen 
Nachhilfestunden. Die Genossen 
W. Demtschenko. G. Kasatschenko. 
W. i Bewsjuk erwiesen eine große 
Patenhilfe der Achtklassenschulc 
in Olchowka; K. Wiebe, J. Penner, 
I. Lang, A. Goßen, K. Kabdulow 
üben Patenschaft über die Acht­
klassenschule in Borissowka aus.

Unsere Arbeit beschränkt sich 
aber nicht nur allein auf die Pa­
tenschaft. Bereits 2 Jahre besteht 
eine Schülerproduktionsbrigade, die 
104 Hektar Land bearbeitet. Der 
Kolchos stellte der Schule 2 Trak­
toren, Sämaschinen, Eggen, Pflü­
ge u. a. bereit. Im heutigen 
Schüler sehen wir Leiter 
der Kolchosproduklion, vor al­
lem einen zukünftigen Fach­
mann der Landwirtschaft. Was für 
Eigenschaften der zukünftige Land, 
wirt besitzen soll — daran denken 
wir in erster Linie, wenn wir der 
Schule behilflich sind.

I. MARTENS, 
Vorsitzender des Engels-Kol­
chos

Gebiet Pawlodar 

SO hieß die wissenschaftli­
che Konferenz, die An­

fang dieses Jahres im Moskauer 
Staatlichen Pädagogischen Mau- 
rlcc-Thorez - Fremdspracheninsti­
tut abgehalten wurde. Daran 
nahmen hervorragende Speziali­
sten auf dem Geolet der Metho­
dik des Fremdsprachenunter­
richts aus den Lehrzentren der 
Sowjetunion, Bulgarien und der 
DDR teil.

Großes Interesse rief bei den 
Konferenzteilnehmern der Vor­
trag des bulgarischen Professors 
Losanow hervor, der über die Ge­
schichte der Entstehung und 
Entwicklung der suggestopädl- 
schen Methode berichtete. Das 
Wesen dieser Methode besteht da­
rin, daß die Studierenden In das 
Milieu einer Fremdsprache ver­
setzt und an ihnen psychothera­
peutische Einwirkungsprinzipien 
ausgeübt werden. In einer unge­
zwungenen Umgebung hört sich 
der Lernende die Musik, Lieder 
in der Fremdsprache an, beteiligt 
sich an Sprachsituationen, die 
vom Lehrer zusammengestellt 
werden. Indem er auf solche Wel­
se unwillkürlich Wörter und 
Wendungen der zu erlernenden 
Sprache behält.

Aktiv entwickelt sich die sug- 
gestopädlsche Methode seit 1966, 
als In der Sowjetunion, in Bul­
garien, der DDR und Kanada 
eine Reihe Experimente durch­
geführt wurden. Auf den ersten

Etappen gab man besonders auf 
die Aneignung der Wörter und 
Redewendungen (in 2 Unter­
richtsstunden 200 Fremdwörter 
und Wendungen) acht, heute 
aber ist es üblich, auch Elemente 
der Grammatik zu studieren, was 
dem Lernenden ermöglicht, die 
Sprache besser zu beherrschen.

Im Moskauer Staatlichen Päd­
agogischen Maurice - Th or ez- 
Fremdspracheninstitut wird der 
suggestopädlsche Kursus einer 
Prüfung unterzogen, der von den 
Lehrern des Instituts geschaffen 
wurde und auf die sogenannte 
hohe grammatische Korrektheit 
der Beherrschung der zu erler­
nenden Sprache berechnet Ist. 
Der Kursus ist auf 15 Stunden 
(3 000 lexlsche Einheiten) be­
rechnet und hat die Lernenden in 
10—12 Arbeitswochen auf den 
Übergang zum Fachunterricht 
(Chemie. Physik u. a.) in der 
Fremdsprache vorzuberclten.

Es wurde auch eine Methode 
des Studiums einer Fremdspra­
che ausgearbeitet, wobei das 
Verfahren der Relaxation (der 
völligen Erschlaffung) ausgenutzt

das, wovon ihnen Amalia Jego­
rowna so schön erzählt hat. Da ist 
der breite Fluß, da Ist auch das 
Haus, in dem Wladimir iljitsch 
wohnte. Jetzt sehen wir das Zim­
mer, In dem Lenin arbeitete. Auf 
dem Tisch steht die Petroleumlam­
pe. die Nadeshda Konstantinowna 
mit so viel Vorsicht aus Petersburg 
in das sibirische Dorf gebracht 
hat. Dann bewundern die Kinder 
das heutige Schuschenskoje.

Der Film ist zu Ende. Wieder 
schaut die Sonne freundlich in das 
Zimmer und cs beginnt eine rege 
Unterhaltung. Mit welchem Eifer 
jeder Junge, jedes Mädchen auf die 
Fragen der Lehrerin antworten 
will! Aber ein Junge hebt die Hand 
nicht. A. Butwilowskaja geht zu 
ihm, spricht mit ihm. Und auch 
dieser Junge lebt auf, auch er 
nimmt an der Unterhaltung teil. 
Das Glockenzeichen ertönt für die 
Schüler ganz unerwartet.

Die Stunde war ja so interessant! 
Und so ist jede Stunde, die Ama­
lia Jegorowna erteilt. Solch gewis­
senhafte Arbeit der Lehrerin But­
wilowskaja im Muttersprachun­
terricht ermöglicht ein erfolgreiches 
Erlernen der Muttersprache in den 
älteren Klassen. Dort unterrichten 
in Muttersprache Anna Hegel und 
Andreas Osterlein.

Lesestunde in der siebenten 
Klasse. Bei Lehrer Osterlein lernen 
die Schüler mit Eifer. Es wird 
ein Text gelesen. „Brief aus dem 
Gefängnis" von R. Luxemburg. 
Die Schüler lesen gut. Nach dem 
Lesen geben die Schüler den In­
halt des Textes mündlich wieder. 
Dabei sprechen einige Schüler von 
der Grausamkeit der Militärjunta 
in Chile, der Generäle in Griechen­

Adam Melcher ist ein sachkundiger Lehrer für Werkunterricht in der 
Zelinograder Mittelschule Nr. 3. 32 Jahre ist er schon In diesem Beruf 
tätig. Für seine mühevolle Kleinarbeit mit den Kindern und für sein ak­
tives Mitwirken im gesellschaftlichen Leben Ist Lehrer Melcher gut ange­
schrieben.

Rechtserziehung 
in der Schule

Das zweite Jahr unterrichtet man 
an unserer Mittelschule Nr. 9 im 
Fach Grundfragen der Rechtswis­
senschaften. Wir Lehrer veranstal­
ten des öfteren Beratungen mit dem 
Rechtsanwalt der Stadt N. Ne- 
dospassow. Im Laufe des Schul­
jahres finden planmäßige Unter­
richtsstunden in Rechtserzichung 
statt wo Juristen vortragen.

In einer zugänglichen Form, 
ständig auf die Altersbcsondcrhei- 
ten ocr Kinder Rücksicht neh- 

Intensive Methoden 
des Fremdsnrachenunterrichts

land. So überzeugen sich die Schü­
ler noch einmal, daß die Lakaien 
des Imperialismus, die faschisti­
schen Militärs die Grausamkeit 
zum Gesetz erheben. An Hand die­
ser Beispiele bringt A. Osterlein 
seine Schüler zu der Schlußfolge­
rung. daß der Ursprung der fa­
schistischen Willkür und Men­
schenfeindlichkeit im kapitalisti­
schen System liegt.

Auch in dieser Stunde sprachen 
die Schüler gut deutsch, auch hier 
verging die Stunde wie im Flug 
und das Glockenzeichen wurde von 
der Schlußstrophe des alten revo­
lutionären Lieds „Die junge Gar­
de" übertönt.

Von der zweiten bis zur achten 
Klasse lernen die Kinder in der 
Achtklassenschule Nr. 39 die Mut­
tersprache. So manche Hindernisse 
mußten Direktion und Lehrer über­
winden Schon 15 Jahre wird hier 
im Fach Muttersprache unterrichtet. 
In dieser Zeit wurden Bücher aus 
Dshambul, Nowosibirsk, Moskau 
bezogen. Anschauungsmittel von 
den Lehrern und Schülern ange­
fertigt. Und heute verfügt man 
über eine große Anzahl von guten 
Anschauungsmitteln: Tabellen, Bil­
dern, Alben, Sammlungen von 
Postkarten usw.

Der Muttersprachunterricht ist 
auch bei den Eltern populär, die 
Schüler besuchen die Stunde gern 
und lernen mit Eifer. Aber noch 
größer wären die Erfolge, wenn 
der Muttersprachunterricht auch 
so reich mit technischen Hilfsmit­
teln ausgerüstet wäre, wie der 
Fremdsprachenunterricht.

H. FUNK 
Karaganda

Foto: G. Borel 

mend, erzählen die Juristen über 
unsere humanen Gesetze, aber auch 
über ihre Strenge zu denjenigen, 
die es noch nicht verstehen, nach 
den Gesetzen zu leben. Dabei ge­
hen die Lehrer davon aus, daß je 
besser ein Schüler das Gesetz 
kennt, desto leichter er seine Pri­
vatinteressen mit den gesellschaft­
lichen Interessen verbinden kön­
nen wird.

P. GLÖCKNER

wird. Indem sich die Studenten 
im Zustand der Relaxation befin­
den, sprechen sie dem Lehrer die 
zu erlernenden Wörter und Re­
dewendungen nach. danach 
schaltet der Lehrer die Studen­
ten aus dem Zustand der Relaxa­
tion aus und wiederholt im 
Flüsterton dieselben Wörter und 
Wortverbindungen, aber schon 
auf gewöhnliche Welse. In 45 
Minuten solch einer „abgespann­
ten" Stunde kann man etwa 100 
Spracheinhelten behalten.

Der Eigenart des Französisch- 
Unterrichts 1m Intensivkursus 
war auf der Konferenz das Refe­
rat von I. Jelissejewa (Lenin­
grad) gewidmet. Die Besonder­
heit dieses Kursus besteht in der 
Vereinigung vieler Aspekte der 
Sprachpraxis, die die Lernenden 
sich anzueignen haben. Einer­
seits ist es der Stil der französi­
schen Umgangssprache, der die 
Möglichkeit bietet, zur sozialen 
und gesellschaftlich-politischen 
Thematik spontan zu sprechen. 
Andererseits Ist das der Buch- 
und Schreibstil In Vorlesungen. 
Berichten, wissenschaftlichen Re­
feraten usw.

ENDE vorigen Jahres Ist eine völlig neue 
deutsche Grammatik für den muttersprachli­

chen Deutschunterricht erschienen. Deutsche 
Grammatik. Klasse 5 und 6. Verfasser J Wall u. 
E. Wagner. Sie ist für zwei Klassenstufen be­
stimmt und zerfällt daher in zwei Haupttelle. 
Jeder Teil trennt die Grammatik von der Recht­
schreibung, wie das in den Lehrbüchern für die 
Klassen 3 und 4 der Fall ist. was aber keines, 
falls bedeutet, daß zwischen Grammalik und 
Orthographie keine Verbindung besteht.

Das Lehrbuch baut auf die Voraussetzungen 
(grammatische und sprachliche Kenntnisse. 
Fähigkeiten und Fertigkeiten), die in den Klas­
sen 2, 3 und 4 geschaffen worden sind. Dennoch 
spielt die Wiederholung dieser Stoffe im Pro- 
zeß der gesamten Arbeit an Sprach- und 
Orthograpliicslolfen . eine sehr wichtige Rolle. 
Sic erscheint im Sprachbuch in mehreren For­
men: die sogenannte immanente Wiederholung 
(die Einbeziehung von Kenntnissen und Fertig­
keiten aus den vorhergehenden Klassen in den 
Sprachunterricht), die Wiederholung als An. 
knüpfung vor oder bei der Einführung bzw. 
Weiierführung eines Themas oder Teilthemas 
und die Teil- oder Gesamtwiederholung (Zu­
sammenfassung) nach jedem Stoffkomplcx oder 
eines seiner Teile.

Bei der Behandlung des Substantivs zum 
Beispiel bauen wir darauf, daß die Schüler aus 
der vorhergehenden Klasse wissen: ein Dingwort 
(Substantiv) nennt Dinge: Menschen, Tiere, 
Pflanzen, Länder, Monate, Tage, etc.

In der 5. Klasse werden die Substantive schon 
in konkrete und abstrakte gegliedert und die 
konkreten in Eigen-, Gattungs-, Sammel- und 
Stoffnamen unterteilt. (Diiae Einteilung der 
Substantive kennen die Schuler auch aus dem 
Russischunterricht.) Die Schüler wissen auch, 
daß das Substantiv ein grammatisches Ge­
schlecht besitzt und dekliniert wird. Sie besitzen 
einen bestimmten Mindestwortschatz von Sub. 
stantiven (Grundwörtern). Die Behandlung des 
Geschlechts In der 5 Klasse knüpft an eine 
Wiederholung an. Dabei wird ein System an- 
gestrebt. Die Behandlung der Pluralbildung 
schließt mit einer. Gesamtwiederholung (Zu­
sammenfassung) ab. Ähnlich ist es auch bei 
der Behandlung der Deklination der Substanti­
ve. die im Vorgänger dieses Buches fehlte. 
Teil- und Gesamtwiederholungen folgen auch 
nach der Behandlung anderer Stoffkomplexe.

Nach der Behandlung der Zeitformen des 
Verbs folgt nach jeder Zeitform eine Teilzu­
sammenfassung und am Ende des ganzen Stoff, 
komplexes eine Gesamtwiederholung.

In der 5. Klasse bilden Substantiv und Verb 
die Schwerpunkte. Außerdem werden die Präpo­
sitionen. Pronomen, das Adjektiv und Numerale 
behandelt. Abschließend folgt dann die Syntax 
des einfachen Salzes, wobei fast alle Satzglie­
der durchgenommen werden. Die Grammatik 
für die Klasse 6 beginnt mit der Behandlung 
der Syntax, setzt die Behandlung des Verbs 
fort (Partizip, Passiv des Präsens und des 
Präterits, die Modalverben), bringt dann das 
Adverb und schließt mit der Syntax (Satzreihe) 
ab.

Lautlehre und Orthographieunterricht gehen 
Hand in Hand. In der Klasse 5 wird das gan­
ze Lautsystem der deutschen Sprache eingehend 
behandelt und mit der Rechtschreibung verbun­
den. Die Grundlage in der Rechtschreibung, die 
in der Klasse 2—4 geschaffen worden ist, wird 
in der 5. Klasse erweitert und vertieft.

Die neue Grammatik bevorzugt das analy­
tisch-deduktive Verfahren bei der Erstbchand- 
lung eines Stoffes bzw. Themas. Aus Beispiel­
sätzen bzw. aus einer Situation wird die Er­
scheinung unter aktiver Teilnahme der Klasse 
erarbeitet. Diese Einführungsgrundlage trägt 
also (wenigstens zum Teil) senon den Charak­
ter einer Übung. Die Schüler gewinnen dabei 
(relativ selbständig) unter der Anleitung des 
Lehrers die gewünschten Einsichten und vollzic. 
hen dabei den gewünschten Abstraktionsprozeß, 
der in eine Regel gipfelt. Je nach dem Lei-

Die Zeitung hilft uns
Schon mehr als 10 Jahre lesen 

die Oberschüler der Schule Nr. 1 
in Alexejewka, Gebiet Zclinograd, 
eine deutsche Zeitung. Die Schüler 
der 9. Klasse abonnieren die Zei­
tung „Neues Leben“ und die Schü­
ler der 10. Klassen — die „Freund­
schaft“. Man kann da die Frage 
stellen: „Warum verschiedene Zei­
tungen?“ — Die Schüler sollen ei­
ne Vorstellung von jeder sowjet­
deutschen Zeitung haben. Es ist 
schwer, alles aufzuzählen, wie die 
Zeitung mithilft, den Unterricht 
mannigfaltig und interessant zu ge­
stalten.

Die Zeitung ist in jeder Stunde 
da. Jeder Schüler muß zur Stunde 
einen Artikel lesen, nicht weniger 
als 800—1 000 Druckzeichen. Wir 
haben in den Oberklassen Doppel­
stunden, so daß sie einen Artikel in 
der Woche lesen. Außerdem müssen 
die Schüler eine Zeitungsübersicht 
machen können. Entweder erzählt 
der Schüler sMbst von einem Arti­

S. Ablan (Minsk) hob In seinem 
Referat die wichtige Rolle her­
vor, die beim Fremdsprachenun­
terricht dem Programmieren, der 
Anwendung von modernen tech­
nischen Mitteln, besonders des 
Fernsehens, zukommt. Im Fremd­
spracheninstitut von Minsk funk­
tionieren Fernsehkurse in Fran­
zösisch, Englisch und Deutsch, 
die für Personen bestimmt sind, 
die die Fremdsprache praktisch 
beherrschen wollen.

Professor W. Wachmistrow 
(Moskau) behandelte in seinem 
Referat die Notwendigkeit der 
Vervollkommnung und rationel­
len Ausnutzung der technischen 
Unterrichtsmittel. In den letzten 
Jahren sind diese Mittel zum 
unverbrüchlichen Bestandteil des 
Unterrichtsprozesses geworden. 
Besonders werden sie beim Spre­
chenlernen angewandt. Die ratio­
nelle Ausnutzung der technischen 
Unterrichtsmittel gewinnt Immer 
mehr Bedeutung bei geringer 
Stundenzahl, die in den Lehrplä­
nen für die Erlernung der Fremd­
sprachen vorgesehen sind, da sie 
es dem Lehrer ermöglicht, bei 
geringem Zeitaufwand neuen 
Stoff zu vermitteln, ihn zu 
festigen oder die Kontrolle über 
die Aneignung dieses Stoffes 
auszuüben, ohne dabet oft die 
Klassentafel zu benutzen.

N. WICHLAEW 
(APN)

Das neue
Grammatikbuch
stungssland und dem Charakter des zu behan­
delnden Stoffes kann auch die Regel Aus­
gangspunkt für die mehr oder weniger selb­
ständige Erarbeitung der Einsicht bilden. Bei­
spiele konkretisieren in diesem Falle eine Er­
scheinung. In der Regel enthalten diese Ein­
führungsstoffe nur bekanntes Wortgut.

Die Regeln und Merksätze sind leicht faßlich 
formuliert. Es ist aber durchaus nicht immer 
daran gedacht, besonders wenn eine Regel um. 
fangreich ist. daß die Schüler sie wortwörtlich 
auswendig hersagen müssen. Der Lehrer darf 
sich auch nicht damit begnügen, wenn seine 
Schüler nur ein Pensum von grammatischem 
Wissen offenbaren, beispielsweise Substantive 
nach dem grammatischen Geschlecht unterschei­
den oder sie deklinieren können usw., d. h. 
wenn sie nur die Formen beherrschen. Es geht 
nicht nur um die Form, sondern auch um die 
Funktion, um die richtige praktische Anwen­
dung. Ungewöhnlich scheint es für eine Gram, 
matik wohl auch, daß Merksätze ein Minimum 
von Vokabeln bringen, die zu einer grammati­
schen Gruppe gehören, damit der Schüler sie 
einfach auswendig lernt: Pluralbildung der Sub­
stantive, Konjugation der starken Verben u. a.

Die Grammatik ist vor allem ein Mittel, die 
Sprache zu erlernen, also keinesfalls Selbst­
zweck. Mit der Arbeit an der Morphologie und 
Syntax, die eng miteinander verbunden sind, 
geht auch die Bereicherung des Wortschatzes 
sowie die Förderung des mündlichen und 
schriftlichen Ausdrucks Hand in Hand. Aus 
diesem Grunde werden grammatische Erschei­
nungen nach den neuen Kriterien und Erkennt­
nissen der Sprachforschung betrachtet. Beispiele 
sollen das verdeutlichen. Man sagt und schreibt 
heute:

Da kommt er ja. (Geschehen und Redemo­
ment fallen zusammen).

Er kommt morgen. (Zukunft).
Ich gehe gestern nach Hause, und da kommt 

er mir entgegen. (Vergangenheit).
Diese und andere Fälle zeigen, daß die Zeit­

form (Präsens) und der Zeitinhalt dieser Form 
keineswegs identisch sind. Das Präsens hat kei­
nen eindeutigen Zeitbezug. Diese Besonderhei­
ten der einzelnen grammatischen Erscheinun­
gen sind in der neuen Grammatik weitgehend 
berücksichtigt worden. Sie vertiefen das Sprach­
gefühl, erleichtern das Verständnis der Litera­
tur und sind auch stilistische Belehrungen.

Der Inhalt der Übungen der Grammatik ent­
spricht unseren Erziehungsaufgaben, dem Inter­
essenkreis und den Alterseigentümlichkeiten un- 
serer Landschüler. Er ist verschiedenen Sachbe­
reichen und Fächern entnommen, die den Schü­
lern nahe stehen, was den Unterricht lebens­
nah gestalten läßt. Nur mit Vorbehalten konn­
ten wir eine volle Koordinierung der gramma­
tischen. Disziplinen mit dem Lesestoff einhal­
ten, weil das nicht immer möglich und sehr 
oft sogar unzulässig ist. Wie die Erfahrung 
zeigt, führt solch eine „Grammatikalisierung“ 
manchmal zu einer oberflächlichen Zuordnung 
oder sogar zu einer sprachlichen Verunstaltung 
des Dichterwortes. Dennoch wird das Dbungs-

System unserer Lese, und Literaturbücher durch 
Übungen am Wortgut und im freien Gcstaltén, 
die die neue Grammatik bietet, weitgehend Un­
terstützt. . ।

Wie Sieht nun das Übungssystem der Gram­
matik aus?

Die ersten Übungen nach der Einführung ei­
nes grammatischen Falls haben die Aufgabe. 
Form und Rechtschreibung zu festigen und 
Bedeutung und Funktion in der Sprache feat- 
zustellen. Es sind das Beispielsätze oder Tex­
te, an denen der Fall realisiert wird. Diese 
Übungen bilden den Ausgangspunkt für andere 
rezeptive und produktive Übungen. Zu den Er­
kennungsübungen gehören nicht nur Übungen 
im Herausfinden (Unterstreichen oder Heraus­
schreiben) der neuen Erscheinung, sondern auch 
näheres Bestimmen oder Charakterisieren, das 
Gruppieren und Ordnen nach gegebenen Ge­
sichtspunkten. Bei den Einsetzübungen werden 
Wörter oder Wortgruppen (mit oder ohne Vorla­
ge) eingesetzt. Die Stelle für das einzusetzende 
Wort bzw. Wortgruppe ist durch eine Lücke 
markiert. Diese Art der Übungen ist gleichzei­
tig auch eine Wortschatzübung. Es ist eigent­
lich schon eine kombinierte Übung.

Bei den Ergänzungsübungen wird stets etwas 
hinzugefügt (ergänzt), was den Satz oder den 
Text vervollständigen soll, um den beabsichtig­
ten kommunikativen Effekt zu erreichen. Sic 
kommen auch in Frageform vor, d. h. der 
Schüler beantwortet selbständig Fragen. Die 
Umformungsmittel fordern eine Veränderung 
der sprachlichen Mittel. Gewöhnlich gipfeln 
all diese Übungsarten — wir haben die wichtig­
sten genannt — im mehr oder weniger freien 
Gestalten: Berichten, Beschreiben. Erzählen.

Es sind das auch Bildgeschichte, die der 
Schüler anhand einer Bildiolge oder eines Bil­
des mündlich oder schriftlich auszustellen hat. 
Je nach dem Schwierigkeitsgrad werden die 
Übungen im Sprachbuch vor der schriftlichen 
Erledigung erst mündlich durchgenommen.

Wie schon erwähnt, besteht zwischen der 
Lautlehre und Rechtschreibung eine Verbindung 
mit der Grammatik. Zum Teil vertiefen die 
Übungen dieses Teils des Sprachbuches die 
grammatischen Kenntnisse der Schüler. Die 
Übungen 324, 325, 326 u. a. festigen die Formen 
der starken Verben im Präteritum und Präsens, 
üb. 361, 372 u. a. sowie üb. 173 (Kl. 6) sind 
mit der Pluralbildung der Substantive verbun­
den. andere wiederum haben Bezug auf das 
Adjektiv (Komparation) usw.

Für die Verdeutlichung grammatischer Er­
scheinungen sowie zu Übungszwecken sind Bil­
der eingestreut worden.

Aus technischen u. a. Gründen mußten wir Von 
einem Wörterverzeichnis im Anhang abschen. 
Auch in diesem Buch fallen hin und wieder 
Druckfehler unangenehm auf. Der Lehrer *ird 
sie korrigieren lassen.

Für sachliche kritische Bemerkungen Und 
Verbesserungsvorschläge wären wir unseren 
Lehrern sehr dankbar.

kel oder man stellt Fragen an die 
Klasse. Jeder Schüler muß alle 
Überschriften in der Zeitung ver­
stehen. die Bilder deutsch beschrei­
ben können. ।

Die „Freundschaft" bringt jetzt 
speziell für die Oberschülcr kurze 
Aufsätze über deutsche Schriftstel­
ler. Wir Lehrer begrüßen dies. Un­
sere Schüler müssen diese Beiträge 
unbedingt lesen und nacherzählen. 
Das hilft gleichzeitig bei der Vor­
bereitung auf die Prüfung. Die 
Schüler schneiden diesen Artikel 
aus der Zeitung und kleben ihn auf 
Karton. Wenn die Prüfungen vor­
über sind, sammeln wir diese Blät­
ter ein und behalten sie im Fremd­
sprachenkabinett als Hilfsmaterial.

Unser Wunsch: mehr solcher 
biographischen Notizen!

Viktoria LOGINOWA, 
Deutschlehrerin

Gebiet Zellnograd

Unsere Deutschlehrerin
Ich bin Student der Karagundaer 

Medizinischen Hochschule und stu­
diere Deutsch als Fremdsprache. 
Wer in der Mittelschule in diesem 
Fach von guten Sprachlehrern un­
terrichtet wurde, dem fällt das wei­
tere Studium der Fremdsprache be­
deutend leichter. Deshalb denke ich 
heute immer mit Dankbarkeit an

Zur allgemeinen 
Mittelschulbildung

ALMA-ATA. (Fr). Kasachstan ist 
schon längst eine Republik, in der 
es keine Analphabeten mehr gibt. 
Mehr noch, nach der Zahl der 
Schüler und Studenten je 1000 
Einwohner haben wir alle ent­
wickelten westeuropäischen Länder 
über/lügelt. Die Volksbildung' ist ei­
ne Haushaltsposition, für die der 
Staat im vollen Sinne des Wortes 
keine Mittel spart. Allein in Alma- 
Ata sollen in diesem Jahr für 
diese Zwecke etwa 40 Millionen Ru­
bel verausgabt werden — fast ein 
Drittel des gesamten Budgets der 
Hauptstadt. Hier wurden bereits 
116 allgemeinbildende Schulen. 20 
Internatsschulen und andere Lehr­
anstalten errichtet. In den meisten 
Schulen unterrichtet man in einer 
Schifht.

111 000 Schulkinder gibt es heute, 
außerdem lernen 10 000 junge Ar­
beiter in den Abendschulen oder im 
Fernunterricht.

So wird der Beschluß der Partei 
und Regierung über den Übergang 
zur allgemeinen Mittelschulbildung 
verwirklicht.

meine ehemalige Deutschlehrerin 
Elisabeth Paul, die in der Mittel­
schule Nr. 101 unserer Stadt un- 
terrichtet. Ihre Stunden waren im­
mer interessant und alle Schüler 
hatten sie gern.

S. SALIMCHANOW

Karaganda

Sorgenkind 
mutter sprachlicher 
Deutsch unterr ich t

Man 
entwickelt 
Talente

Die Lehrer. die Pionier- und 
Komsomolorganisationen der Schu­
le Nr. 26 in Pawlodar gestalten 
ihre Tätigkeit auf solche Weise, 
daß sich immer mehr Schüler* für 
die Laienkunstzirkel begeistern öder 
Musikschulen besuchen. In der 
Schule gibt es einen Chorzirkel, den 
120 Kinder besuchen, einen Knaben­
chorzirkel aus 60 Mitgliedern. Etwa 
50 Schüler besuchen den Tanzzir­
kel, es gibt da ein Estradenorchester 
für die Unterstufe, ein dramatisches 
Studio.

Oft werden Wettbewerbe für Re­
zitationen und inszenierte Lieder 
veranstaltet. Der Klub „Romantiker 
und Optimisten" für Oberschüler ist 
Initiator vieler inhaltsreicher 
Unterhaltungsabende: „HerbstbälT. 
„Ruhm dir, Komsomol“, Treffen mit 
dem Theaterkollektiv. Der Klub 
„Heimat" für Schüler der 6.-7. 
Klassen hält seine Beschäftigungen 
im Palast der Hüttenwerker ab. 
Man behandelt verschiedene The­
men: „Wofür lieben wir unsere 
Heimat", „Unser ältester Bruder — 
der Komsomol“ u. a. Die Mitglieder 
des Klubs „Malyschok“ erfahren 
viel Interessantes über die Natur, 
lösen Rätsel usw.

Die Laienkunst leitet in unserer 
Schule der Lehrer Nikolai $adkc-
witsch. Die Laienkünstler geben
Konzerte für ihre Paten au; dem 
„Pawlodarenergo", traten auf der, 
Gebietskomsomolkonferenz, auf dem j 
Treffen der jungen Lehrer auf. Man [ 
möchte solche Schüler hervorbeben. 
die von Jahr zu Jahr die Ehre der 
Schule in Laienkunstschauen ver­
treten: Wladimir Smelski. Liuba 
Michel, Michail Wassiljew u. a. Und 
unsere Schulabgänger, die aktjv an 
der Laienkunst beteiligt waren, 
leiten jetzt verschiedene Zirkpl in 
Hochschulen und auf ihrer Arbeits-; 
stelle. Tanja Plotnikowa ist j 
Leiterin des Tneaterstudios an ihrer 
Fakultät in der fndustrlehochschu- 1 
le.

Im Kulturpalast der Hüttenwer­
ker veranstalten wir Unterhaltung!-1 
abende mit den Eltern, auf denen 
ihre Kinder mit schöpferischen Re­
chenschaftskonzerten auftreten.

Tamara GOUäjBEWA

Pawlodar

Die KIF-Mltglleder der Lenln- 
Schule in der Stadt Issyk, Gebiet 
Alma-Ata, während einer Sitzung 
mit ihrer Leiterin, der Deutschlehre­
rin Adelaida Protassowa (rechts).

Foto; E. Gehring
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Am laufenden 
Band

Von Jahr zu Jahr werden 
bei uns in Krasnoturjinsk 
immer mehr Wohnhäuser für 
die Stadteinwohner gebaut.

Johann Baier ist ein 
vortrefflicher Maurer 
und guter Organisator. 
Schon fünf Jahre lei­
tet er eine Maurerbri­
gade in der Schtschu- 
ischlnsker Mechani­
sierten Wanderkolonne 
Nr. 1711. Gebiet 
Koktschetaw. Seine 
Brigade Ist eine der 
besten, leistet stets 
iberplanmäßige Arbeit 
und schreibt auf ih- 
*em Arbeitskalender 
schon Januar 1975.

Foto: S. Aubaklrow

Briefen auf der Spur

Lang ist der Weg
Die Redaktion der „Freundschal l" erhielt mehrere Briefe Ober die 

unregelmäßige Zustellung der Zeitung außerhalb Kasachstan.. Darüber 
schrieben Jakob Schräder aus Nowosibirsk, Else Kaiser aus Tula, Vik­
tor Später aus Erunse und andere. Die Redaktion beau/tragte die 
Mitarbeiterin Valentina Tcichrieb, den Versand der „Freundschaft“ :u
überprüfen.

Auf den ersten Blick scheint cs, 
a|s ob man sich in einem Schwcr- 
industrlcbetrieb befände: Die große 
Rollen-Rotationsmaschine, das 
GAO-Aggregat, rattert laut, und 
nur der Geruch von erhitztem Blei 
und Druckfarbe verrät, daß wir uns 
im polygraphischen Kombinat be­
finden. wo viele Tageblätter, darun­
ter auch die „Freundschaft" ge­
druckt werden.

Die Rollen-Rotationsmaschine, 
abgestimmt von den Meistern Lju­
bow Garbusowa, Viktor Bagrjajew 
und Alexander Fuchs, wirft ununter­
brochen frischgebackene Zeitungen 
auf die 6 Fließbänder, die in den 
Nebenraum führen. Hier befindet 
sich die Zeitungsexpedition, die für 
den Versand aller Zentral- und 
Republikzeitungcn verantwortlich 
ist. Zu zweien stehen blutjunge

Mädchen und ältere Frauen an 
jedem Fließband und verpacken die 
in ihre Hände laufenden 
Zeitungen. Gezählt werden die 
Exemplare von der Ma­
schine selbst: In bestimmten Ab­
ständen legt sie eine Zeitung schief 
— ein Zeichen, daß das nächste 
Hundert beginnt.

...Da verstummt plötzlich der 
Lärm. Die ganze Auflage — 25 000 
„Freundschaft" — ist fertig. und 
das in knapp 20 Minuten.

Jetzt beginnt für die Mitarbeiter 
der Zeitungsexpedition eine an­
strengende Arbeit. Die Zeitungen 
müssen für alle Gebiete Kasach­
stans sortiert werden. Das fordert 
viel Aufmerksamkeit und Mühe. 
Unterläuft hier ein Fehler — regnet 
cs Briefe mit Klagen über schlechte 
Zustellung. So ist es eben, die Le­

ser wollen ihre Zeitung rechtzeitig 
und regelmäßig erhalten.

Das Sortieren nimmt nicht allzu 
viel Zelt in Anspruch, bis zum 
Morgengrauen sind alle Zeitungen 
für die Republik zum Bahnhof oder 
zum Flughafen gefahren. Von dort 
werden sie noch am selben Tag mit 
entsprechenden Zügen oder Flug­
zeugen in alle Ecken und Enden 
unserer Republik versandt.

Man abonniert aber die „Freund­
schaft" in allen Unionsrepubliken 
unserer Heimat und auch im Aus­
land. In der Zeitungsexpedition 
werden 3 500 Exemplare der 
„Freundschaft" durch da$ soge­
nannte Adressensystem abgeschickt. 
Das ist schon der Tatenbereich der 
Mitarbeiterinnen Swetlana Chme- 
Ijowa und Anna Salygina. Sie 
fallen jede Zeitung zusammen, 
versorgen sie mit einem Papierband, 
wo die Stempclmaschine dann die 
Adresse draufdrückt.

Ohne diese Maschine könnten die 
Mitarbeiterinnen den strengen Zeit­
plan nicht cinhaltcn. Laut Zeitplan 
werden diejenigen Zeitungen, auf

die ein weiter Weg mit dem Flug­
zeug wartet, in erster Reihe ab- 
gestempelt. Dann werden die Zei­
tungen in Postsäcke verpackt und 
per Post abgesandt. So eine Spedi­
tion der Zeitung hat ihre Nachteile: 
Die Zeitung kommt mit Verspätung 
zum Leser.

„Bis die Zeitung den Leser er­
reicht, macht sie einen langen Weg", 
erklärt Sinaida Grin. Chef der Zei- 
tungsexpedition in Zelinograd. 
„Wird sie In einem weitentfernten 
sibirischen Dorf erwartet, muß sie 
im Gebiets- und Rayonzentrum 
.umsteigen', und von dort kommt 
sie dann erst ins Dorf. Es vergehen 
einige Tage. Der Ausdruck .die 
Zeitung lebt nur einen Tag' ist 
demnach nicht am Platz.“

Aus Anlaß der vielen Briefe der 
Leser, in welchen sie auf die unre­
gelmäßige Zustellung der „Freund­
schaft" hinweisen. verfolgte ich 
den Weg der Zeitung vom „Geburts­
ort“ bis zu den Verkehrsmitteln 
und war bemüht, auch den Lesern 
diesen Weg vor Augen zu führen. 
Und nun einige Daten zur Stunden­
zeit: Um 9 Uhr morgens war reiner 
Tisch in der Expedition — alle 
Zeitungen hatten den weiten Weg 
zum Leser angetreten. Die exakte 
Arbeit der Postmitarbeiter auf dem 
langen Zustellungsweg müssen wei­
ter das Ihre tun. damit die Leser 
möglichst schneller ihre „Freund­
schaft" erhalten und lesen können.

Jedesmal, wenn ein neues 
Haus eingeräumt wird, lobt 
man die Mitarbeiter der Bau­
verwaltung „Shilstroi“ Va­
lentina Hoop und Ida Wiebe, 
Wladimir Mölmann und 
Johannes Schmidt, Andreas 
Robertus und Dmitri Jurej'ew, 
Katharina Schmar und Lydia 
Schirokowa.

Diese Leute beherrschen 
mehrere Berufe. Sie sind 
Montagearbeiter, Maurer, 
Zimmmerleute, Anhänger bei 
Turmkranen — alles nötige 
Berufe. Sobald der Dachstuhl 
fertig ist, kommen Elektriker, 
Tischler und Verputzer hier­
her. die dann das Haus schön 
und bequem machen. Sie 
aber, die Bauleute mit den 
Turmkranen, ziehen weiter, 
um andere Gebäude zu er­
richten.

J. SÄNGER

Gebiet Swerdlowsk

Wunderbar
' An Sonntagen versammeln wir 
uns, lesen und besprechen die 
„Freundschaft“. Da geht es manch­
mal lustig zu, denn die Meinungen 
sind oft sehr verschieden. Es wird 
diskutiert und kritisiert.

Am letzten Sonntag stand die Er­
zählung „Der Neue“ von Dominik 
Hollmann (Fr. Nr. 21, 27, 31, 37) auf 
der Tagesordnung. Mein alter Freund 
und Pädagoge sagte: „So kann nur 
Hollmann schreiben.“

Ich kenne den Verfasser seit den 
30er Jahren. Sein Können und seine 
Feinfühligkeit verschafften ihm schon

LESERSTIMMEN

damals unter den Studenten großes 
Ansehen. Ich lese alles, was von ihm 
in der „Freundschaft“ und im „Neuen 
Leben" gedruckt wird, mit großem 
Interesse. Diese Erzählung ge­
fällt mir am besten. Beim 
Lesen hatte ich immer den 
Autor vor Augen. So kann nur 
ein Mensch schreiben, der nicht nur 
das Schulleben und die Kinderpsyche 
kennt, sondern auch Kinder liebt.

Da können sich die Lehrer so 
manches abgucken. Ich finde, daß die 
Erzählung von großem erzieheri­
schem Wert ist.

A. BERSCH
Gebiet Wolgograd

Man hat sie nicht 
verstoßen

Tief erregt hat mich der Beitrag 
„Ein fremdes Land wird nie zur Hei­
mat“ (Fr. Nr. 41).

Es ist einfach unbegreiflich, warum 
die Leute meinen, ihr Glück und 
Wohlergehen liege in anderen Län­
dern?... Man soll es nicht für Scha­
denfreude halten, wenn ich sage: 
„Warum habt ihr Eure Nester ver­
lassen? Warum seid ihr dem Lande 
untreu geworden, das Euch betreut 
hat? Jetzt löffelt die Suppe selbst 
aus!"

Vor ein paar Jahren war ich schwer 
krank. Ich wurde im Krankenhaus 
von den besten Ärzten behandelt, mit 
Wärme und Sorge von den Kranken­
schwestern betreut. Ja, meine beiden 
Töchter erhielten bezahlten Urlaub 
(zusätzlichen!), um mich gesundzu­
pflegen. Eine Kranke neben mir te­
legraphierte ihrer Tochter nach Mos­
kau und bestellte für mich eine rare 
Arznei. Die gute Frau war mir bisher 
wildfremd. Aber bei uns ist die Sorge 
um den Mitmenschen Sache aller 
Bürger.

Man soll eben nicht vom Guten fort 
was Besseres suchen. Jeder ist seines 
Glückes Schmied, hier bei uns, im 
Sowjetland.

Eleonore LEVITSKAJA
Tschimkent

Margarete Scharf 
ist eine junge Schwei­
newärterin im Sowchos 
„Aklmowski", Gebiet 
Zelinograd. Durch gu­
ten Willen, unermüdli­
ches Streben, sachkun­
dige Tierpflege hat sie 
hervorragende Ar­
beitsleistungen erzielt, 
wofür sie In der Wirt­
schaft hoch geschätzt 
wird.

Foto: G. Mühlberger

David LÖWEN

Schön ist die Erde
Der Beitrag von F. Afanassjewa ,£in fremdes Land wird nie :ur Hei­

mat“ (Fr. Nr. U) beeindruckte mich sehr und ließ mich zur Feder greifen. 
Meine Meinung stimmt mit der uon Emma Schwär: und der des Autors 
überein.

Schön ist die Erde, Die sie so zieren
In reichen Gewändern, In tropischen Ländern

Schöner jedoch ist, 
Sei sie auch anders. 
Die mir gewohnte 
Tracht meines Landes.

Palmen und Wäldern, 
Durchschwebt von Lianen, 
Ziehe ich vor
Unsre Birken und Tannen, 
Täler der Heimat, 
Flüsse und Seen,

Wer sie als Kind geliebt. 
Wird mich verstehen.

Freunde ersetzen nicht 
Schwestern und Brüder, 
Nichts klingt so traulich 
Wie heimische Lieder. 
Nirgends sah schönere 
Rosen ich prangen 
Als die vom Froste 
Geröteten Wangen.

Mag auch der Schnee 
Die Wege verschütten. 
Herrlich dafür ist 
Die Fahrt auf dem 

Schlitten.
Sollte auch fremde Pracht 
Uns mal ergötzen. 
Könnt* sie doch nie uns 
Die Heimat ersetzen.

Schülerkonzert für Eltern

Veteranen altern nicht

Auf der Waagschale— 
sein Können und Wissen

Vom Kommunisten und Chefzootechniker Hugo Fell aus 
dem Tschapajew-Kolchos, Lenin-Rayon, spricht man nicht 
nur im heimischen Kolchos. Auch im Rayon und im Gebiet 
hat er sich durch seine langjährige, gewissenhafte und 

^hingebungsvolle Arbeit einen guten Ruf erworben. Schon 
, vor Jahren wurde ihm der Titel „Verdienter Zootechniker 
der Kasachischen SSR“ verliehen.

Zootechniker wurde Hugo Fell noch vor dem Großen Va­
terländischen Krieg und blieb diesem Beruf sein Leben lang 
treu. Allein im Tschapajew-Kolchos bekleidet er schon über 
ein Vierteljahrhundert diesen Posten.

Als man ihn vor Jahren zum Chefzootechniker in die 
Rayonabteilung Landwirtschaft befördern wollte. lehnte er 
âb. Er meinte „Ich bin kein Kabinettsitzer, das entspricht 
meinem Charakter nicht. Mein Arbeitsplatz ist auf der Farm 
unter den Melkerinnen und Tierpflegern.“ Morgens kommt er 
mit den Melkerinnen und Tierpflegern in die Farm und steht 
ihnen mit Rat und Tat bei. Er übermittelt ihnen seine Erfah­
rungen und Kenntnisse, packt zu, wenn es not tut.

Schon mehrere Jahre erzielt man auf den Farmen hohe 
Milcherträge. Die Viehzüchter haben dadurch den ersten 
Platz im Rayonwettbewerb erworben.

Hugo Fell steht im Rentenalter. Aber der rüstige Kolchos-

veteran will in Reih und Glied bleiben, will seinen Mann 
stehen, so lange seine Kräfte noch reichen.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Von echtem Schrot und Korn
Norbert Lewandowski be­

geht in den nächsten Tagen 
seinen 60. Geburtstag. Mit 
sechzig geht man in den Ru­
hestand über. Norbert denkt 
aber nicht daran. Er ist ein 
erstklassiger Mechanisator. 
44 Jahre hat er dem geliebten 
Beruf gewidmet und Getreide 
gezüchtet.

Er bestellt im Frühjahr die 
Felder der Stepnoischimsker 
Versuchsstation, macht im 
Herbst fleißig bei der Ernte­
einheimsung mit, überholt 
winters die Landtechnik. Ihm 
und seinem Kollegen Bertold 
Disterhoft vertraut man an,

die kompliziertesten Bau­
gruppen der Kombines und 
Traktoren zu überholen.

Norbert Antonowitsch hat 
auch seinen Kindern die Lie­
be zum Boden anerzogen. 
Der Sohn Viktor ist Agro­
nom, und die Tochter Eugenie 
studiert an der Omsker 
Landwirtschaftlichen Hoch­
schule, die vor Jahren ihr 
Bruder absolvierte.

Dem erfahrenen Mechani­
sator kann man oft in der 
Schule unseres Dorfes Leoni- 
dowka auf Schülerabenden 
und Klassenstunden begeg­
nen. Gern erzählt er den Kin­
dern von seinem edlen Beruf, 
von den Sorgen der Landwir­
te, lehrt die Dorfbuben und 
Mädchen das Land lieben, 
das den Menschen ernährt.

Für musterhafte Arbeit 
wurde Norbert Lewandowski, 
der bewährte Landwirt, mit 
mehreren Medaillen und im 
Vorjahr mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet.

Galina HARMEL
Gebiet Koktschetaw

Als ich erfuhr, daß in unserem Kulturhaus ein Konzert in deutscher 
Sprache stattfinden sollte, kam ich eine halbe Stunde früher und dachte 
dabei: ich wäre der erste. Da waren aber schon viele Freunde des deut­
schen Liedes da. Auch Was Marie und Vetter Gottfried Strücher, die 
schon an die 70 sind, waren gekommen, um ihren Enkel auf der Bühne zu 
sehen. Vor den Darbietungen spielte man Platten mit deutscher Volks­
musik. ,

Die anwesenden Eltern und Großeltern wurden von den Schülern herz­
lich begrüßt. Die Lehrerin Helene Belgina hielt eine Vorlesung „Sind 
Wunder möglich?", die bet den Zuhörern großen Anklang fand.

Nun waren alle Blicke auf die schön geschmückte Bühne mit deut­
schen Losungen darüber gerichtet. Das Konzert der Oberschüler' begann. 
Viel haben für die Veranstaltung die Lehrerinnen Ella Derksen und Ka­
tharina Ratke geleistet. Das Programm war ganz schön aufgestellt Die 
bekannten Lieder „Russische Fluren", „Kraniche" u. a. sang in deutscher 
Sprache Anatoli Obholz. Maria Krot und Ljuba Kolessowa sangen „Ein 
Lied von dir". Die vielen Lieder wurden von einer Quadrille abgelöst, die 
die Schüler der 8. Klasse mit Schwung tanzten.

Die Eltern waren geradezu entzückt von dem schönen Konzert und 
wünschen, solchen noch öfter beizuwohnen.

J. BASTRON 
Gebiet Pawlodar

Seid gut zueinander
Fast 10 Jahre bin ich Mit­

glied des Kameradschaftsge­
richts bei unserer Hausver­
waltung. Wir versammeln 
uns des öfteren gerade so 
oder um eine eingelaufene 
Klage zu behandeln, eine 
Streitfrage zwischen Nach­
barn. Wir hören uns den 
Kläger, don Angeklagten, wie 
auch die Augenzeugen an. 
Wir halten es aber für unsere 
Pflicht, die in Zwist gerate­
nen Leute taktvoll zu versöh­
nen

...So hatte die Rentnerin F. 
mit ihren Nachbarn, die mit 
ihr gemeinsam ein Zweifami­

lienhaus bewohnen. Streit 
um das Hofland. Die Sache 
wurde im Kameradschafts­
gericht geschlichtet.

Das Kameradschaftsge­
richt stützt sich immer auf 
die Bestarbeiter und Aktivi­
sten, die im Bereich der 
Hausverwaltung wohnen, ap­
pelliert an die Vernunft der 
Streitenden und legt letzte­
ren ans Herz, daß Zänkereien 
den Menschen erniedrigen, 
um so mehr als ihnen egoisti­
sche Gefühle zugrunde lie­
gen.

Elvira DORNHOF
Semipalatinsk

Wer seine Lieben mit einem außerordentlich schönen Haarschnitt über­
raschen will, rate ich Selma Kraus in der Frisierstube Im Auesow-Sfadtbe- 
zlrk In Alma-Ata zu besuchen. Diese Zauberin macht Sie In wenigen Mi­
nuten zu einem charmanten Kavalier.

Foto: Joh. Weiss

Namhafter 
Veteran

Wie In Jedem Haus In Alt- 
Messer, so stand auch In seinem 
Elternhaus ein Webstuhl, aut 
dem die Mutter nach der vielen 
Hausarbeit „Sarplnka" für das 
Sarplnkomblnat Bender aus Bal­
zer webte, und Johannes dazu 
Garn wickelte. Der Vater arbei­
tete. getrennt von der Familie, 
In der Mühle In Saratow.

Nach der Dorfschule machte 
sich der 14jährige Johannes Brug 
wider den Willen der Mutter aut 
den Weg nach Saratow und wur­
de Lehrling bei dem Mühlunter­
nehmer Schmidt. Der Wißbegieri­
ge erregte die Aufmerksamkeit 
der Arbeiter. Im Umgang mit 
Ihnen formierte sich sein Klas­
senbewußtsein. Einen der Arbei­
ter. den Johannes Brug bis heute 
noch mit Dankbarkeit erwähnt, 
war der Veteran der Revolution

Jakob Hili, der ihm erklärte, was 
recht und unrecht sei.

Nach dem Sieg der Oktoberre­
volution kehrte der 18jährige 
Arbeiter In sein Heimatdorf zu­
rück und vertrat aktiv die So­
wjetmacht auf dem Lande als 
Mitglied der Außerordentlichen 
Verpflegungskommlsslon im Be­
zirk Balzer. Nach dem Dienst In 
der Roten Armee 1919 trat er In 
den Dienst in die Arbeiter­
und Bauernmiliz. 1930 bezog 
er ednen Lehrgang an der Le­
ningrader Miliz-Hochschule und 
bekleidete von nun an die 
verschiedensten verantwortlichen 
Posten In den Kriminalbehörden 
von Engels, Ulan-Ude, Kalinin, 
Saratow und in anderen Gebieten 
der RSFSR.

Für seine langjährige Dienst­
zeit ist er mit zahlreichen Ur­
kunden, Medaillen und Dank­
schriften ausgezeichnet. Jetzt ist 
Johannes Brug fm Ruhestand, 
wohnt in der schönen Stadt Bel­
gorod und setzt ehrenamtlich das 
Werk für Schutz und Festigung 
des Sowjetstaates fort.

Wir wünschen unserem Jubi­
lar zu seinem 75. Geburtslag 
noch viele Jahre. Glück und 
Wohlergehen.

Im Namen seiner zahlreichen 
Freunde und Bekannten

Reinhardt KÖLN

50 Minuten in Banne des Liedes
Die schönste Zeit für mich ist der Sonnabendnachmittag, 

wenn die milde Mädchenstimme berichtet: „Hier ist Radio 
Alma-Ata mit ihrer Rundfunksendung für die deutsche Bevöl­
kerung in Kasachstan...“ Darauf folgt ein schönes Wunsch­
konzert. Ich bin ständige Zuhörerin dieser Sendung, und es 
macht mir viel Freude, wenn Minna Wagner am Konzert teil­
nimmt. Am 2. März 1. J. sang sie das deutsche Volkslied „Am 
Brunnen vor dem Tore". Ich konnte meine Tränen nicht hal­
ten, so eindrucksvoll war die Ausführung.

Maria TRIPPEL

Eklbastus

Wir gratulieren
Am 20. Mörz feiert Gottlieb 

’ KAUL in Alma-Ata seinen 72. Ge- 
| burtstag.
I Wir wünschen unserem lieben Ju­

bilar die beste Gesundheit, Glück 

und frohe Stimmung.

Rosa und Christian GIB. Anna 
und Michel BOHM. Emma und 
Albert BECKER



• INFORMATION • SPORT • UNTERHALTutflj
Seite 4 FREUNDSCHAFT • 19. März 1974 •

Anerkennung
Schon vier Jahre besorgen wir 

alle unsere Einkäufe im Lebens­
mittelgeschäft Nr. 3/13, das zu- 
samrtren mit unserem neuen Wohn­
viertel in Saran entstanden ist. 
Und alle diese Jahre begegnen 
wir hier der freundlichen und 
stets zuvorkommenden Frau Irma 
Buchsmann. Schnell und geschickt 
bedient sie die Kunden. Nicht um­
sonst schickt man eben sie an die 
Kasse, wenn die Arbeiterinnen 
und Hausfrauen nach Feierabend 
einkaufen kommen. Irma Alexan­
drowna bereitet sieb im voraus auf 
diese Stunde vor, so daß die Käu. 
ler keine Zeit unnötig zu verlieren 
brauchen. Wenn keine Kunden sind, 
werden Zucker, Butter und andere 
Nahrungsmittel für die Selbstbe­
dienung abgepackt. Das alles be­
schleunigt und erleichtert die Ar­
beit.

„Unseren besten Dank an Irma

Auf Auslandsreise
Dieser Tage ging vom Eisen- 

bahnhof-der Stadt Aktjubinsk wie­
der ein Firmenzug „Kasachstan" 
ab. Seine Fahrgäste, sind Schritt­
macher der Produktion, Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb des Jah­
res 1973, die für ihre Stoßarbeit 
mit kostenlosen und vergünstigten 
Touristenscheinen ausgezeichnet 
wurden. 12 Tage lang werden sie 
in der Volksrepublik Polen weilen.

Die Touristen werden sich mit 
den architektonischen und ge­

10. Fortsetzung

K Taktische „Träume"

Konkurrenten gab es auch Inner, 
halb der eigenen Partei. Einer der 
wichtigsten war 1960 Lyndon John, 
son, der damalige Führer der De­
mokratischen Partei im Senat; fer­
ner gab es da Stewart Symington, 
ebenfalls ein Senator, der Millionär 
war, sowie Senator Hubert Hym- 
phrey, der später Vizepräsident der 
Regierung Johnson wurde und 1968 
als Rivale Robert Kennedys auftrat. 
Die Zusammenstöße und das gegen­
seitige Abtasten begannen lange 
vor den Wahlen. Im Sommer 1958 
erschien John Kennedy auf einem 
politischen Bankett und erzählte 
den Anwesenden folgendes Gleich- 
nis:

„Vorgestern träumte ich von den 
Präsidentschaftswahlen 1960. Als 
ich morgens in den Senat kam, er. 
zählte ich den Traum meinen be­
sten Freunden Lyndon Johnson 
und Stewart Symington. Ich be­
richtete ihnen, daß in der Nacht 
der Herrgott selbst in meinem 
Schlafzimmer erschienen sei und ge. 
sagt habe: .John Kennedy, hiermit 
ernenne ich dich zum Präsidenten 
der Vereinigten Staaten'. Als ich 
ihm dies erzählte, zuckte Stewart 
verwundert mit den Achseln und 
meinte: .Merkwürdig, John, ich ha­
be in der vorigen Nacht genau das- 
selbe geträumt, nur hat Gott nicht 
dich, sondern mich auserkoren.' 
.Lyndon hörte sich beide an und 
sagte dann lachend; .Das ist alles 
ganz schön, Boys, nur kann ich 
mich beim besten Willen nicht 
daran erinnern, daß Ich in der vo­
rigen Nacht einen von euch bei­
den zum Präsidenten ernannt hät- 
te.‘“

verdient
Buchsmann für die fürsorgliche 
und schnelle Bedienung", schreiben 
die Arbeiterinnen der Bauverwal­
tung „Saranstroi" Lydia Becker 
und Johann Kimmerle im Kunden­
buch. „Sind welche Waren nicht 
vorhanden, schafft sie diese in ei­
nigen Tagen bei."

Irma Alexandrowna ist stets un­
ter den Bestarbeitern. Für ihre 
vorbildliche Arbeit wurde sie mit 
einem Reiseschein durch das so­
wjetische Baltikum ausgezeichnet. 
In ihr Arbcitsbüchlcin sind Dut­
zende Auszeichnungen und Dank­
schreiben. Aber die größte Freu­
demacht Irma Buchsmann die Aner­
kennung und Dankbarkeit der Kun­
den, und sie tut alles, um den 
Kaufinteressen der Kunden stets 
nachzukommen.

H. HEIDEBRECHT
Gebiet Karaganda

schichtlichen Denkmälern der 
Hauptstadt der Republik — War­
schau — bekannt machen, das Le- 
nin-Museum in Krakau und Poro- 
nino besuchen und sich kurz in 
einem der polnischen Kurorte erho. 
len.

Unter den Touristen sind der 
Agronom Raissa Temirbekowa, der 
Schmied A. Dyck, der Lehrer T. 
Langen, der -Schlosser S. Kuldin- 
bajew.

I. GONTSCHAROW

Im Nahkampf
Hubert Humphrey, der im Früh­

jahr und im Sommer 1960 versuch­
te, gegen Kennedy aufzutreten, 
indem er überall im Lande Mee­
tings abhielt, zeigte sich einmal in 
der Öffentlichkeit ungehalten dar. 
über, daß seine Kampagne gegen 
John mit dem Kampf eines klei­
nen Kaufmannes gegen ein Waren, 
haus zu vergleichen sei. Er ent­
wickelte die These: Ich habe kei­
nen Vater, der meine Rechnungen 
bezahlt. Kennedy konnte das nicht 
rühren. Er parierte die Angriffe, in. 
dem er sich darüber lustig machte. 
Auf einer Versammlung zog er ein 
Stück Papier aus der Tasche und 
verlas den Text eines Telegramms, 
das er angeblich von seinem Vater 
erhalten habe: „Lieber Johnl Kaule 
auf keinen Fall mehr Stimmen, als 
Du wirklich brauchst. Ich bin rui­
niert, wenn ich einen hundertpro­
zentigen Sieg bezahlen muß.“ Die 
Zuschauer mußten lachen und Ken. 
nedy auch. Humphrey zog es dar­
aufhin vor. das Schlachtfeld zu räu. 
men. Auch Symington strich die 
Flagge. Als Hauptgegner verblieb 
Johnson, und im Sommer war das 
Gefecht sozusagen bereits zum 
Nahkampf übergegangen.

Johnson, der vor seinen Wählern 
als Führer der Demokratischen 
Partei irn Senat auftrat, begann ih­
nen von der mangelnden Einsatz­
bereitschaft seines Widersachers zu 
erzählen. Im Fernsehen berichtete 
Johnson über die Fälle, in denen 
Kennedy bei wichtigen Abstimmun­
gen im Senat abwesend gewesen 
sei, wodurch er einen Mangel an 
Cerlosität gezeigt, die für einen Po. 
litiker, der auf das höchste Amt 
im Staate reflektiere, unabdingbar 
sei. Demgegenüber, so teilte er den 
Fernsehzuschauern voller Stolz mit, 
habe es keinen einzigen Fall gege­

Abschied-vom Winter in Zelinograd

Fotos: N. Imamow

„Lerne bei deinem Gegner“
„Im Alma-Ataer Betrieb ,XX 

Jahre Oktober', wo ich als Dreher 
jrbeitete, nahm ich mit Vergnü­
gen an allen Sportarten teil. Ich 
spielte in den Fußball- und Volley­
ballmannschaften. machte Tour’i- 
stenmärschc mit, schwamm", er­
zählte Jakob Böhm. „Mit einem 
Wort, ich war mit dem Sport be­
freundet und konnte mir das Le­
ben nicht anders denken. Und als 
man im Betrieb eine Sambo-Sek­
tion organisierte, schloß ich mich 
ihr sofort an.

Im Sambo kann man, wie in kei­
ner anderen Sportart, seirie Fertig­
keiten, seine Kraft, seine Findig­
keit und. wenn Sie wollen, sogar 
'uing Schlauheit zeigen.

'Einer meiner ersten Lehrer war 
der Abgänger .der Kasachischen 
Hochschule für Körperkultur und 
Sport Robert Billmann, ebenfalls 
ein Samboringer. Seine Anweisun­
gen waren mir noch immer sehr 
nützlich. Robert lehrte, nicht be­
trübt zu sein, wenn der Gegner 
siegt, bei ihm zu lernen, seine Feh. 
ler auszubessern, sich nicht zu 
schämen, ihn um Rat zu fragen, 
wie besser zu kämpfen ist. Dann 
wirst du den Gegner mit seinen 
eigenen Handgriffen besiegen.

Jetzt bin ich im ersten Studien­
jahr an der Kasachischen Hoch­

Valentin SORIN

ben, in dem der Senator Johnson 
einer Senatssitzung ferngeblieben 
sei.

Kennedys Antwort ließ nicht auf 
sich warten. Gleich am nächsten 
Tag erklärte er in einer Rede: 
„Senator Johnson hat sich wirklich 
prächtig verhalten, indem er alle 
Sitzungen besuchte. Ich bestätige 
das. Meinerseits bin ich wirklich 
manchmal nicht anwesend gewesen, 
denn ich bin ja nicht Führer der 
Partei im Senat. Deshalb bin ich 
heute von Senator Johnson begei­
stert, meine Liebe zu ihm kennt 
keine Grenzen, ich unterstütze ihn 
als Führer der Demokraten im 
Senat und bin überzeugt davon, 
daß ich als Präsident mit ihm als 
Führer der Demokraten im Senat 
gut Zusammenarbeiten werde.“

In den darauffolgenden Wochen 
ging der Kampf im gleichen Geiste 
weiter. Johnson überhäufte seinen 
Gegner nacheinander mit schweren 
Beschuldigungen, wobei er auch 
vor Schlägen unterhalb der Gürt?l- 

' linie nicht zurückschreckte. Kenne, 
dy parierte die Ausfälle mit der 
Überheblichkeit eines Aristokraten 
und mit den ausgeklügelten Ent­
gegnungen eines Harvardzöglings, 
indem er sich bemühte, seinen Geg. 
ner der Lächerlichkeit preiszugeben. 
Das ungeschickte Auftreten John- 
sons, seine provinzielle Texaner- 
Aussprache — alles das mußte ne­
ben ernsthaften politischen Anschul, 
digungen als Zielscheibe für die 
Angriffe Kennedys herhalten.

Der Höhepunkt wurde auf dem 
Parteikonvent erreicht, auf dem der 
Kandidat für das Weiße Haus no- 
miniet werden mußte. Nachdem 
Johnson zu der Überzeugung ge. 
langt war, daß alles bisher Unter­
nommene die Positionen des Geg­
ners nicht geschwächt hatte und die 
Delegierten jeden Moment für Ken­
nedy stimmen würden, nahm er 

schule für Körperkutur und Sport. 
Mein künftiger Beruf ist Trainer. 
Mein Lehrer ist der Verdiente Trat- 
ner der Republik Askar Assubajew. 
Dieser vortreffliche Pädagoge bil­
dete schon mehrere Meister des 
Sports heran. Zusammen mit mir 
beschäftigt sich Friedrich Schuh­
macher, ebenfalls Student im er­
sten Studienjahr. Er ist aus der 
Stadt Balchasch. Schon ein Jahr 
treten wir beide zusammen auf, 
Friedrich ging noch immer als Sie­
ger hervor.“

Der Trainer Assubajew ist mit 
seinen Zöglingen zufrieden. ,„Dâs 
sind ausgezeichnete Burschen. 
Friedrich Schuhmacher und Jakob 
Böhm sind in den Ringkampf gera­
dezu verliebt", sagt Askar Assuba. 
jew. Die Jungen vereinbaren erfolg­
reich ihr Studium an <l?r Hoghiclyj- 
le mit dem Training im Ringen 
und den vielen Ausfahrten zu den 
Wettkämpfen. In diesem Jahr ha­
ben beide die Normen eines Meister­
kandidaten des Sports abgelegt.

Friedrich ist ein Sportler, der 
anzugreften liebt. Gleich in den er­
sten Sekunden erdrückt er buch­
stäblich den Gegner mit seiner 
überragenden Körperkraft. Jakob 
dagegen ist ein Taktiker. Er sucht 
immer die anfechtbare Stelle des 
Gegners aus. Unlängst belegte 

zum letzten Mittel Zuflucht. Er 
erklärte, daß Senator Kennedy von 
einer unheilbaren Adissonschen 
Krankheit befallen sei und sich nur 
durch Cortison, ein Beruhigungs-. 
mittel, durch das keine Heilung her- 
beigelührt werde, aufrecht halte, 
weshalb er das Amt eines Präsi­
denten nicht zuverlässig wahrneh­
men könne. Die Anhänger des jun­
gen Kennedy wandten sich mit ei­
nem Dementi an die Öffentlichkeit 
und fielen ihrerseits über Johnson 
her.

Um so größer war das Erstaunen 
der Delegierten des Konvents der 
Demokratischen Partei, als am 
nächsten Tag, nachdem John Ken­
nedy vom Konvent als Kandidat 
aufgestellt worden war, sich nie­
mand anders als der frischgebacke. 
ne Kandidat mit dem Vorschlag an 
die Delegierten wandte, Johnson für 
den Posten des Vizepräsidenten zu 
nominieren, und beide Politiker 
küßten sich in rührender Weise.

Warum hat Kennedy es wohl 
vorgezogen, Johnson, seinen er­
bitterten Rivalen und Gegner, nicht 
als Parteiführer im Senat, sondern 
als Vizepräsidenten zu sehen? 
Manch einer hat das mit dem 
Bestreben erklärt, sich die Stirn- 
men der Wähler aus dem Süden 
zu sichern, deren Abgott der Se­
nator Lyndon Johnson aus Texas 
war. Es gibt auch andere Versio­
nen. Aber was sich wirklich hinter 
dieser plötzlichen, für viele uner­
warteten Wendung verbirgt, wis­
sen nicht einmal die dem verstor­
benen Präsidenten sehr nahestehen, 
den Menschen. Einer der Freunde 
und politischen Anhänger Kenne­
dys, Pierre Salinger, hat später ein­
mal erzählt, daß einige Tage nach 
dem Abschluß des Konvents’ im en­
gen Kreis der Freunde Kennedys 
das Gespräch darauf gebracht wor. 
den sei, warum seine Wahl auf 
Lyndon Johnson und nicht auf je­
mand anderen gefallen sei. Kennedy 
habe geschwiegen, berichtet Salin- 
ger, sein Gesicht habe sich verfärbt, 
und er habe gesagt: „Alle Umstän­
de dieser Angelegenheit werden nie. 
mals bekannt werden, und das ist 
auch gut so.“

Robert Kennedy, der bei der 
Wahlkampagne seines Bruders als

Mensch und Natur

Sanitäter—Missetäter?
Mit großem Interesse lese Ich 

In der „Freundschaft" Inimér die " 
Artikel über den Naturschutz. Be­
sonders heiß wird, wie es scheint, 
das Problem der Wölfe diskutiert. 
Diese Diskussion scheint wirklich 
kein Streit um des Kaisers Bart 
zu sein, ist doch der Schaden, den 
die Wölfe den Wirtschaften zulü- 
een. immer noch groß.

Dieses bestätigt auch ein Artikel 
in der „Komsomolskaja Praw'da" 
vom 9. Februar. In einer kalten 
stürmischen Nacht schlug der 
Schafhirt Chassanow des Gagarin- 
Sowchos, Gebiet Koktschetaw, 
Alarm: „Wölfe im Artgriff!" Die 
von den Wölfen aufgeschreckte 800 
Köpfe zählèhdc Schafherde war im 
Dunkel der Nacht in die Steppe 
entflohen. Die Hirten, Jäger und 
Hunde wurden sofort mobilisiert. 
Erst gegen Morgen entdeckten sic 
die Herde an einem kleinen Sumpf, 
sce, weit von der Farm. Die erfah­
renen Männer versteckten sich in 
Erwartung eines neuen Angriffes 
seitens der Wölfe. Und wirklich: 
ein ganzes Rudel stürzte sich 
wütend auf die Herde. Es entspann 
sich ein Kampf auf Leben und Tod. 
Das Resultat: 5 Wölfe getötet, 3 
Schafe von den Wölfen zerrissen.

Die Raubtiere, Raubvögel und 
Raubinsekten werden heutzutage 
oft als Sanitäter bezeichnet, weil 
sie den Prozeß der natürlichen 
Auslese fördern und beschleunigen. 
Deswegen sehen und hören wir oft 
die Losung: „Schützt die Räuber!“ 
Jawaharlal Nehru sagte: „Ohne 
unsere schönen Tiere und Pflanzen 
wird das Leben sofort langweilig 
und farblos".

Die Tiger zählen zu den blut­
dürstigsten Tieren der Welt. Aber

Böhm im Wettkampf In Alma-Ata 
den zweiten Platz.

W. WARENDORF

UNSER BILD: Meisterkandidat 
des Sports, Mitglied der Sambo- 
Auswahlmannschaft der Kasachi­
schen SSR Jakob Böhm.

Hauptorganisator auftrat, hat bis' 
zur letzten Minute alles getan, um 
die Kandidatur Johnsons hinfällig 
zu machen. Es war am 14. Juli 
1960. John Kennedy hatte Johnson 
bereits vorgeschlagen, mit ihm auf 
einer Liste zu kandidieren. Bis zur 
Eröffnung des Konvents, auf dem 
über die Kandidatur für den Vize­
präsidenten abgestimmt werden 
sollte, blieben nur noch einige 
Minuten. Johnson befand sich in 
seinem Hotelzimmer, wo er sich mit 
seinen Mitarbeitern beriet. Plötz­
lich ging die Tür auf, und Robert 
Kennedy kam hereingestürzt. Schon 
von der Schwelle aus bemühte er 
sich, Johnson zu Überzügen, daß er 
sich auf keinen Fall damit einver­
standen erklären dürfte, als Vize­
präsident zu kandidieren. Solch ein 
widernatürliches Bündnis könne 
die Partei spalten und ihr bei den 
Novemberwahlen teuer zu stehen 
kommen.

Im Zimmer trat eine unangeneh­
me und mit Spannung geladene 
Stille ein. Johnsons Augen funkel­
ten vor Zorn. Mit sich vor Wut 
überschlagender Stimme frag­
te er, wie sich diese Wor­
te Robert Kennedys mit dem 
kurz vorher unterbreiteten Vor­
schlag seines älteren Bruders ver­
einbaren ließen. Einer der Bera­
ter lief zum Telefon. Nachdem er 
schließlich John Kennedy erreicht 
hatte, fragte er ihn. was dies alles 
bedeute. Kennedy bat, seinen Bru­
der an den Apparat zu holen. Was 
er ihm gesagt hat, ist nicht bekannt, 
aber Robert Kennedy warf den 
Hörer hin und rannte aus dem Zim­
mer. Danach klingelte das Telefon 
erneut, und John Kennedy' bestätig­
te Lyndon Johnson seinen Wunsch, 
mit ihm auf einer Liste zu kandi­
dieren.

Robert Kennedy
John Kennedys Persönlichkeit und 

sein politisches Wirken ließen in 
Amerika eine ganze Literatur ent­
stehen. Aber mit der Zeit verläuft 
sich diese Flut, von aktuellen Ta- 
geslragen eingedämmt, um er- 
neut bei dem Namen Kennedy an- 
zuschwcllcn, denn die Zahl der 
Werke über seine Brüder Robert 
und Edward steigt an. , 

sie werden heute geschützt. Natür­
lich sind die Raubtiere nur unter 
bestimmten Verhältnissen als Sani­
täter zu betrachten. Unter anderen 
■Verhältnissen verwandeln sje sich 
in Missetäter, in Räuber und müs­
sen bekämpft werden.

Interessante Angaben bringt 
M. I. Ismagilow, Doktor der biolo- 
gischen Wissenschaften, in seinem 
Buch „Die Kulaneninsel", Ausgabe 
1973. Auf die Insel Bursa-Keimes 
im Aralsee, die für die Kulane. Sai- 
ga-Anti!open und Djciran-Gazcl- 
len reserviert ist, kommen winters 
auch manchmal Wölfe. Sie werden 
aber sofort abgeschossen. Größeren 
Schaden bringen dort heute die 
Füchse. Diese schlauen Räuber 
wurden dort zur. Vernichtung der 
Ziesel- und Feldmäuse gelassen. 
Sie schmeckten aber bald, daß das 
Fleisch der Saugfohlen und Saug- 
lämmer besser ist und vernichteten 
viele junge Huftierchen. Ismagilow 
schlägt vor: alle Füchse und Zie­
selmäuse auf der Insel zu vernich­
ten!

Die Wölfe sind wohl die gefähr­
lichsten Räuber der gemäßigten 
Zone. Sie sind stark, widerstands­
fähig, verfolgen ihre Beute oft 
mehrere Stunden lang, entwickeln 
dabei eine Geschwindigkeit bis zu 
80 km in der Stunde. Nach man- 
dien statistischen Angaben wur­
den im zaristischen Rußland jähr­
lich cj>. 75000 Haustiere von den 
Wölfen gefressen. Es ist natürlich, 
daß die Menschen diesen Räubern 
einen Kampf auf Leben und Tod 
erklärt haben. Allein in Kasach­
stan wurden in 5 Jahren an die 
80 000 Wölfe abgeschossen.

In'den USA und 'Kanada hat 
man in den Hirschgehegen alle

„Rotbuch“ für Naturschutz
Ein „Rotbuch". in das die unter 

Naturschutz stehenden Tiere und 
höhere Pflanzen auf genommen wer­
den, ist jetzt beim UdSSR-Land­
wirtschaftsministerium angelegt 
worden. Es wird vom Naturschutz­
laboratorium des Ministeriums ge­
führt und zählt bisher mehr als 50 
Tierarten auf, darunter" Eisbär, Us- 
suritiger, Schneeleopard. Gepard, 
Rotwolf, die Persische Gazelle, 
Flamingo, Königshuhn und Geier­
falke.

Der Naturschutz will unter ande­
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10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. „Der Sonderling aus der 
Klasse 5a". Spielfilm. 11.25 — Do­
kumentarium. „Persönlich verantwort­
lich". 12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 
— Klub der Filmreisen. 18.00 — 
Zelinograd. Sendeprpgramm. 18.05 
— Informalicnsser.dung „Auf Neu­
landbahnen" in kasachischer Spra­
che. 18.15 — Spisllilm. 19.20 — Ge­
sundheit. Sendung der Redaktion 
Propaganda. 19.35 — Reportage aus 
der Zelinograder Wissenschaftlich- 
Technischen Bibliothek. Bildschirm 
der Neuerer. 20.05 — Aktivisten­
schule. 22. Beschäftigung. Entfaltung 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs um die vorfristige Erfüllung 
des neunten Fünfjahrplans. 20.40 — 
Informafionssendung „Auf Neuland­
bahnen" in russischer Sprache. 21.00 
— ZF. Naehrichtan. 21.15 — Rätsel 
jnd Lösungen. Sendung für Kinder. 
21.30 — Mensch und Gesetz. 22.00 
— Volksschaffen aus aller Welt.
22.30 — Wir üben Lieder ein. „Sil­
berne Hochzeit". 22.50 — Premiere 
eines Fernsefilms. 24.00 — Informa­
fionssendung „Zeit“. 00.30 — Laien- 
kunslkonzert. „Unsere Anschrift: So­
wjetunion".

Mittwoch, 20. März

12.20 — 2F. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Schüler. Am Lager­
feuer. 13.00 — „Frédéric Moreau". 
Fernsehschauspiel. 18.30 — Zelino­
grad. Sendeprogramm. 18.35 — In­
formationssendung „Aul Neuland­
bahnen" in kasachischer Sprache.
18.45 — Filmchronik „Sowjetkasach­
stan". 18.55 — Kokfschelawer Wo­
che. Im Äther — Koktschetaw. 19.05 
— Dokumentarfilm. Das industrielle 
Sibirien. 19.15 — Unser Gegenplan 
in Aktion. 19.50 — Fernsehuniversi­
tät des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts. Ökonomischer Nutzen 
der Phosphordünger in Nordkasach­
stan. 20.10 — Fernsehfilm. 20.40 — 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in russischer Sprache. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Sen­
dung für Kinder. „Der Postbote und 
die Post". 21.30 — Wissenschaft von 
heute. 22.00 — Pokalspiele der 
Europameister In Fußball. Sendung 
aus Bulgarien. 24.00 — Informations­
programm „Zeit".

Donnerstag, 21. März

10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. Zeichenfilme. „Wassja und 
der Dinosaurus. 10.15 — „Entlar­

Wölfe und andere Raubtiere ver­
nichtet. In den ersten Jahren da­
nach vermehrten sich die Hirsche 
rasch. Aber noch nach einigen Jah-1 
ren verringerte sich die Zahl der; 
Hirsche, an und für sich wurden^ 
sie schwächer; die Herden warm 
mit Krankheiten verseucht. Marti 
kam zur Schlußfolgerung: die kran. i 
ken und schwachen Hirsche wur- j 
den nicht beseitigt, es fehlten die ' 
Sanitäter.

Ich denke, bei uns wird dieriäch-j 
ste Zukunft Licht in das Problem i 
der Wölfe bringen. Wie bekannt,' 
soll in den landwirtschaftlichen । 
Hochschulen das Fach „Natur, j 
schütz" eingeführt werden. , j

Nach 7—10 Jahren werden wir 
wohl in jedem Rayon Spezialisten, 
des Naturschutzes haben. Auch die' 
Agronomen und Zootechniker wer­
den mit den Grundlagen dieses ■ 
Lehrfaches bekannt sein. Dorti' 
Wölfen und anderen Räubern wird 
man dann ihre gesetzlichen Plätze 
zuteilen: vielleicht Inseln wie Bar- 
sa-Kelmes oder andere abgeschlos­
sene Räume.

Die Wölfe werden uns warme 
Pelze liefern. Ein Wolfstulup ist ja • 
keine schlechte Sache! Vielleicht i 
wird man sie zur Hybridisierung, 
mit ihren domenstizierten' Ver­
wandten ausnützen. Nun, es is| 
nicht ausgeschlossen, daß man. einq 
gewisse Zahl, unter Aufsicht der 
Spezialisten, von Zeit zu Zeit 
auch als Sanitäter ausnützen wird, 
Als Missetäter-Räuber werden “sie 
immer seltener und schließlich 
überhaupt nicht mehr auftreten. 
Vorläufig aber bekämpfen wir siel.

P. BELENDIR 
Alma-Ata

rem die früheren Bestände jetzt| 
seltener Tiere wiedcrherstellen undj 
hat in dieser Beziehung ^bereits, 
große Erfoge zu verzeichnen. Elch? 
Flußbiber und Zobel können bereits 
wieder wirtschaftlich genutzt wer-, 
den, obwohl sie vor 50 Jahren fast' 
ausgestorben waren. Auch der Wi-1 
sent, der Sikahirsch und der Seeot.; 
ter sind nicht mehr gefährdet.

Die UdSSR hat mehr als 100 Na­
turschutzgebiete mit einer Gesamt­
fläche von 7.5 Millionen Hektar. I

(TASS)

vung". Spielfilm in kasachischer 
Sprache. 11.40 — Fernsehfilm. „Hoch 
in den Lüften." 12.20 — ZF. Nach­
richten. 12.30 — Sendung für Kin­
der. Geschickte Hände. 13.00 — 
Fcmsehschauspiel. „Frédéric Mo­
reau". 18.00 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 18.05 — Informalions- 
sendung „Auf Neulandbahnen" in 
kasachischer Sprache. 18.15 — Zei­
chenfilm. 18.25 — Sendung der Kin­
derredaktion. Der Sport ist unser 
Freund. 18.55 — Dokumentarfilm. 
19.05 — Die Studentenschaft von 
Zelinograd. 2. Sitzung des Fernseh- 
Studentenklubs. 20.10 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in russischer Sprache. 20.25 — ZF. 
Treffen der Jungkorrespondenten des 
Fernsehstudios „Orljonok" mit dem 
Helden der sozialistischen Arbeit, 
Mechanisator aus dem Sowchos „Ro­
dina", Gebiet Zelinograd, L. M. Kar- 
lausow. 21.00 — Nachrichten. 21.15 
— Sendung für Kinder. Wer ist der 
erste? 21.15 — Leninsche Universi­
tät der Millionen. 21.55 — Doku­
mentarfilme des Studios „Kasachtele- 
film". 22.05 — Dokumentarfilm. Der 
Ackerbauer. 22.55 — Fernsehspiel­
film. „Binnen eines Jahres". 1. Teil.
24.00—Informationsprogramm „ZeijJ'. 
00.30 — Junge Stimmen.

Freitag, 22. März *- ,

1Q.OO — Zelinograd. Sendung fü- 11 
Kinder. Lew Kassil. 10.20 — Spiel- J 
film. „Das Geheimnis unserer Ah- i 
nen". 11.40 — Zum 20. Jahrestag i 
der Neulanderschließung. Oe r ■ 
Mensch auf dem Acker. Dokurren- i 
tarfilm. 12.10 — Fitmchronik. 12.20 i 
— ZF. Nachrichten. 12.30 — Klingä. |i 
Liedl Sendung für Schüler. 13.00 — I 
Im Äther — Die Jugend. 18 00 — B 
Zelinograd. Sendeprogramm. 1805 
— Informafionssendung „Auf Neu- I 
landbahnen“ in kasachischer Spra- h 
ehe. 18.20 — Im Äther — Koktsche- : 
taw. Blaue Berge. 19.45 — TV- . 
Konzertsaal. 19.35 — Zum 3. Jahrtfi- I, 
lag der Eröffnung des XXIV. .Ppi- | 
teifags. Dor Kommunist. 20.10.i[)y- i 
Schriftsteller und Dichter — dem 
Noulandjubiläum. 20.25 — Inforrrja- 
tionssendung „Auf NeulandbahnéM 
in russischer Sprache. 21.00 — ZF 
Nachrichten. 21.15 — Sendung' S' 
Kinder. Die Note a. 21.35 — Oft- , 
Moskauer und die Leningrader wett­
eifern. 22 05 — Konzert. 22.4£~ 
Prcmiere des Fernsehfilms. „Binnen 
eines Jahres". 2. Teil. 24.00 —\_ln 
formationsprogramm „Zeit". 00.3&r 
Es singt Ludmilla Sykina.

Sendungen über den 10. Kanal

am Dienstag ab 19.25, am Mittwo«? 
ab 19.30, am Donnerstag, ab 19.20, 
am Freitag ab 19.25 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

g 473027, Kasaxckan CCP, r. UejiHHOrpaa, I «<t>POHHaWA<l>T» I TAIA£AnA1
| unsere Anscnrirt; aoM coBeroB,7-fi9TaM,«4>poiiHAuja4>T». I hhjlekc 65414 | leierone,
yH 0055

Chefredakteur — 2-19-0», stellv. Chefr. — 2-17-07, 2-79-84, CheL vom Dienst — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, \

Partei und politische Massenarbeit - 2-7&-S6. Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — 2-74-20. Literatur — 1-18-71, Intor- •
malion — 2-17-55, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-30-43, Dienstredakteur —- 2-00-49, Fernruf — 72. g
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HejiHuorpaACKiin Qonirrpa^n'iecKHfl KOMÖuuar, 3axas Ni 2830
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	Hohe Erträge durch EDV
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	Lang ist der Weg

	Wunderbar

	Man hat sie nicht verstoßen
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	50 Minuten in Banne des Liedes
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